
h

Lrhwarzrvalü - Warhl
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Ueber1 Million Deutsche im Warthekand
Litzmailiiftadt, 15. März. Gauleiter Reichsstatt-

hakter Greiser  konnte dem Führer sowie dem
Reichssührer F in dessen Eigenschaft als Reichs¬
kommissar für die Festigung deutschen Volkstums
melden, daß im Zuge der gegenwärtig vor sich
gehenden Umsiedlung der Schwarzmeerdeutschen die
Zahl der Deutschen im Wartheland die Millionen¬
grenze erreicht hat. Nach Aufnahme der noch unter¬
wegs befindlichen Schwarzmeerdcutschenwird der
deutsche Bevölkerungsanteil im Wartheland aus
1,1 Millionen steige». Im Rahmen einer Massen¬
kundgebung der NSDAP , in einer hiesigen Werk¬
halle, zu der sich über 30 OOO Männer und Frauen
eingefunden hatten, nahm Gauleiter Greiser selbst
die feierliche Einweisung des million¬
sten Deutschen  in sein Gaugebiet vor. Es
handelt sich uni einen 39jährigen Bauern  aus
dem Gebiet von Taganrog , der zu Beginn der
Kundgebung m schlichten und ergreifenden Worten
zu den Versammelten über den schweren Schicksals¬
kampf der Deutschen unter bolschewistischer Zwanas-
herrschast sprach und im Namen seiner mit ihm
umgesicdelten Volksgenossender Dankbarkeit Aus¬
druck gab, der Sowjethöllc entronnen zu sein und
nun seine Heimat tm Großdeutschen Reich gefun¬
den zu haben. Anschließend nahm Gauleiter Grei-
serzu  grundsätzlichenFragen der Volkstumspolitik
Stellung

Montgomerys neuer Termin
Osr kritiseli « Osueral <Le svi ets« kommende

kügenderielit 6«r klL.-Rresse
mit Berlin,  19 . März. Bor wenige» Tage»

sprach man in England noch «on einer „kleinen
Brrzogcrung" der binnen kurzem zu erwartenden
Invasion und setzte diese Verzögerung anf zwei
Monat« fest, um die sich angeblich das sowjetische
Vordringen verspätet habe, da» in Teheran mit
der Invasion gleichgeschaltet wurde. Man sah in
diesem Hinweis der Brite« eine deutliche Spitz«
gegen die ErpressungSversuche der Bolschewisten,
denen nun van England anS der Borwurf der
Langsamkeit gemacht wird. Inzwischen mehren sich
in England die Stimmen , die die Bevölkerung mit
dem Gedanken vertraut machen sollen, daß die so
oft und so bestimmt versprochene große Landungs¬
operation vorläufig nicht zu erwarten sei.

Churchill, der noch vor einigen Wochen geheim¬
nisvoll auf März hingewiesen hatte, hatte bereits
in seiner letzten Unterhausrede eine Bemerkung
gemacht, die jeder Engländer leicht als ein neues
Ausweichen in die Zukunft .auslegen konnte. Seit¬
dem haben die alliierten Militärs Zeit und Ge¬
legenheit gehabt, sich ein Bild von dem großen

Der Führer beglückwünscht Staatspräsident Hacha
iöuin siilikten Iskreatux 6er ieckeevereioüx» ax vo« LkiRnaean»6 LKUure» wrtt 6» Neirti

Fiihrrrhauptqnarticr , 16 März. Anläßlich des
fünften Jahrestages der Wiedervereinigung der
Länder Böhmen und Mähre» mit dem Reich hat
der Rcichsprotektor in Böhmen und Mähren,
Reichsminister Dr . Fr ick, gestern Staatspräsident
Dr. Hacha ausgesucht und ihm ein herzlich gehal¬
tenes Handschreiben des Führers überreicht. In
dem Handschreibenheißt es:

„Herr Staatspräsident ! Am 14. März 1944 jährt
sich zum fünften Male der Tag, an dem die tau¬
sendjährige Verbindung zwischen dem Reich und
den Ländern Böhmen und Mähren dank Ihres
siaatsmännischen Weitblicks in friedlicher Verstän¬
digung wiederhergcstelltwerden konnte. Die ersten
fünf Jahre des Protektorats haben nahezu ganz im
Zeichen des europäischen EchicksalSkampfes gestan¬
den und bedeuten daher eine geschichtliche Er¬
probung der neuen staatsrechtlichen
Verhältnisse  in Böhmen und Mähren, die
beweiskräftiger ist als die Erfahrungen von vielen
Jahrzehnten in Zeiten des Friedens . Am Schlüsse
dieses Abschnittes feststellen zu können, daß sich
diese neue staatsrechtlicheOrdnung für das Reich
wie besonders auch für die Länder Böhmen und
Mähren bewährt  hat . gereicht mir zu aufrich¬
tiger Genugtuung.

Während andere europäische Völker, die sich von
unseren Feinden in den von ihnen gegen das
Reich entfesselten Krieg Hetzen ließen, empfind¬
lichste Blutopfer bringen mußten und sich heute
von ihren einstigen Freunden gewissenlos dem
Bolschewismus ausgeliefert sehen, hat das
tschechische Volk -unter dem Schutz der
känipfenden deutschen Wehrmacht seinen Bestand
und seine Lebenswerte unversehrt  erhalten
können.

Durch ihre -in fünf Kriegsjahren an den Tag
ßclegte Loyalität und durch ihre Jlrbeitsleistung
im Rahmen der neuen Ordnung hat die Bevölke¬
rung des Protektorats erkennen lassen, daß sie sich
dieser Lage bewußt ist. Sie hat damit am besten
alle im Ausland verleumderisch verbreiteten gegen¬
teiligen Gerüchte widerlegt. Möge sich im tschechi¬
sche» Volk auch in Zukunft die Uebsrzeugung
immer mehr vertiefen, daß die Abwendung der
bolschewistischen Bedrohung und die Erhaltung
seiner überkommenen Lebensformen und seines
mitteleuropäischen Lebensniveaus allein ab¬
hängig sind vom Sieg des Reiches!
Wenn das tschechische Volk in diesem Sinne seine
Pflicht erfüllt für Heimat, Reich und für Europa,

dann wi«d es auch an den Errungenschaften unseres
Sieges teilhaben

Ihnen , Herr Staatspräsident danke  ich für
Ihre verantwortungsvolle Amtsführung und
wünsche  Ihnen Gesundheit vnd Kraft, auch
weiterhin an der Spitze Ihres Volkes Ihr hohes
Amt zum Wohl des Protektorats ausüben zu
können/ Mit den besten Grüßen Ihr

gez. Adolf Hitler ."»
Aus dem gleichen Anlaß empfing der Führer in

seinem Hauptquartier im Beisein des Reichsmini¬
sters u«ck> Ehess der Reichskanzlei Dr . Lam-
mers,  des Leiters der Parteikanzlei, Steigleiter
Marlin Bor mann,  und des deutschen Staats-
ministerk für Böhmen und Mähren, Ä -Obergrup¬
penführer K. H. Frank,  den Vorsitzenden der
Protektoratsregierung, Minister Dr . K. Krejci.
Hachaö Antwortschreiben

Staatspräsident Dr . Hacha hat aus das Hand¬
schreiben des Führers mit einem Schreiben geant¬
wortet, in dem es u. a. heißt: „Mit besonderer
Freude erfüllt mich Ihre Feststellung, daß sich das
Protektorat Böhmen und Mähren in den seit seiner
Errichtung verflossenen fünf Jahren bewährt hat.
Wir erblicken darin zugleich die Verpflichtung,
auch weiterhin im Schutze der deutschen Waffen
unbeirrbar alles zu tun , was dem Reich in seinem
historischen Kamps gegen die bolschewistischen und
englisch-amerikanischen Feinde von Nutzen ist." ,

Risiko zu machen, das mit einer Landung auf dem
Kontinent verbunden sein wird, und sie haben in¬
zwischen auch weitere Ausschlüsse über die Gren¬
zen der amerikanisch-britischen Luftherrschaft ge¬
wonnen

Nun kommt General Niontgomery, dem an der
„Zweiten Front " unter dem Amerikaner Eisen-
hower das Oberkommando über die britischen
Landetruppen anvcrtraut sein soll, und winkt denen,
die von einem baldigen Ausbruch der entscheiden¬
den Kriegshandlungen sprechen, deutlich ob. Selbst¬
verständlich gibt sich der englische General sehr zu¬
versichtlich, aber die Aussicht, daß die Alliierten
den Krieg istirch den Sieg noch in diesem Jahre
beenden könnten, sei „sehr unsicher ". Wenn
man, so meinte er, nach einer Reuter-Meldung, in
diesem Jahre alle Anstrengungen mache, so werde
man „im nächsten Jahr " dem Feind dey endgül¬
tigen Schlag versetzen. In einer anderen englischen
Fassung lautete die Formulierung noch vorsichtiger,
indem Montgomery nämlich nur versprach, im
nächsten Jahre zum entscheidendenSchlage „aus-
holeu" zu wollen. Im übrigen möchte Montgomery
sie Engländer daran gewöhnen, den stalienischen
Feldzug beretts als die .̂ Zweite Front " zu be¬
trachten. Ob freilich die Sowjets sich dieser Be¬
trachtungsweise anzuschließen gedenken, darüber
ivtrd sich Montgomery keinen falschen Porstekkingen
hingeben.

Um seine pessimistischen Landsleute über die
wirkliche Lage zu täuschen, behauptete er vor de»
englischen Rüstungsarbeitern, die Bombardierung
Deutschlands sei doch eine „äußerst famose"
Sache . Damit glaubte er die vielen Stimmen der
britischen Öffentlichkeit besänftigen zu können.
Seine Darstellung, nach der die Zweite Front be¬
reits begonnen habe, wie er immer wieder be¬
tont, wird vor allem von den Bolschewisten aufs
heftigste bestritten werden. Der Begriff der Zweiten
Front dürste bei Freund und Feind klar sein.
Schwatzereien, wie die von Montgomery, belegen
nur , daß sich dir Briten weiterhin uni ihre Ver¬
wirklichung berimrdrücken wollen. Montgomery
glaubt, durch oen Luftkrieg  die Deutschen auf
einen inorallschen Stand zu bringen, us dem es
einfach seiii werde, die Soldaten nur über den
Kanal zu führen und dann mit den Deutschen zu
verfahren wie mit den Italienern denn wörtlich
saate er: „Wenn die Deutschen erst richtig nieder-
aeschmettert sein werden, werden wir mit den deut¬
schen Soldaten und Arbeitern umgehen, wie wir
das mit den Italienern getan haben." Mont-
gomcry wird schon sehr bald Ansehen, daß er es
nicht mit verräterischen Italienern zu tun hat,
wenn er es wagen sollte, im Westen anzugreifen.
Wenn er aber darauf warten will, bis die Deut¬
schen auf einen moralischen Stand gekommen find
den die Engländer und Amerikaner für eine un¬
gefährliche Kriegführung gebrauchen, so dürfte ihnen
die Zeit noch recht lange werden.

Erfolgreiche deutsche Gegenstöße bei Taruopol
Der kciuck versuckt ver^eklicd, uneere ^ ksctrtresvexunxen ru ckurckstoken

Von unserer kerllner Lvkriktleitung
r6 . Berlin , 16. März. Immer stärker konzentriert

sich das Geschehen im Osten aus die Südschlacht.
Während sowohl im Norden als auch in der Mtt-
telfront die Kampfhandlungen Nachlassen oder
feindliche Angriffe schon in der Bereitstellung zer¬
schlagen werden, stehen unsere Truppen ain Süd¬
abschnitt in unablässig hatten und schweren Kämp¬
fen mit den starken feindlichen Offenflvverbänden,
die immer wieder versuchen, keilartig in die all¬
gemeinen Absetzbewegungenhtneinzustoßen. Aber
auch diese Kämpfe haben sich in den letzten Tagen
immer mehr auf einige wenige Abschnitte beschränkt,
in denen die sowjetische Truppenführung alle

Roosevelt bezeichnet Rom als militärisches Ziel
Unverschämter Versuch, 6ie 8chulck an 6er Xulturschnncke aak Oeutschlauck abrurväiren

Rom, 16. März. Bei ihrem im gestrigen OKW.-
Bcricht gemeldeten neuen Terrorangriff flogen die
NordamrriklinerRoni um die Mittagszeit in drei
Wellen  an und warfen etwa 100 Sprengbomben
schwerer.Kaliber auf- Wohnviertel  im Osten
und Nordosten der Stadt . Schwere Zerstörungen
wurden im Stadtteil Proncstina , einem der dicht
besiedelten Wohngebiete der Arbciterbevölkcrung,
verursacht. Auch der Zentralfriedhof Cainpo Porana
erhielt zahlreiche Bombentreffer. Wertvolle Denk¬
mäler wurden bis zur Unkenntlichkeit zerstört
und die Skelette aus den Grabstätten geschlendert.
In den Via Nomentana wurde eine Klinik und
ein Kindererziehnngsheimgetroffen. Das Haus der
Ordensschwestern Cuore Sacramentalc wurde eben-
falls zerstört. In den Wohnvierteln sind zahlreiche
Häuser eingestürzt und haben die Bewohner ver¬
schüttet. Bisher konnten über 150 Tote  ge¬
borgen werden.

Während die Welt unter dem erschütterndenEin¬
druck der Nachricht über den neuen schweren Ter-
wrangrifs der amerikanischen Luftgangster gegen
Rom steht, gab Roosevelt  auf einer Presse¬
konferenz in Washington bekannt, daß Rom ein
'Militärisches Ziel darstelle. . Um das neue Ver¬
brechen an der Kultur und der Zivilisation zu
begründen, stellte der politische Gangster die freche
Behauptung auf, Deutschland benutze Rom als

militärisches Zentrum, und niemand könne davon
überrascht werden, denn cs sei nur ein logischer
Schritt bei der totalen Kriegführung der Nazis,
einer Politik, der nichts heilig sei. Mit einer
Heuchelei, die ihresgleichen sucht, behauptet Rdose-
vclt, daß die USA . stets peinlich genau darauf
achteten — oft mit militärischen Verlusten — reli¬
giöse und kulturelle Monumente zu verschonen,
und sic würden das auch In Zukunft tun.

Hat Roosevelt die britisch-amerikanischen Schand¬
taten von Monte Casstno und Castel Gandolfo
vergessen, oder glaubt er, durch diese drastische Ver¬
leumdung Deutschlands und seiner Wehrmacht die
Blutschuld »nd die Kulturschande von den USA.
und seinem englischen VcrbündetA nehmen zu
können? Die Welt weiß, wo die Kulturschänder
sitzen, sie hat eine endlose Liste von Kul¬
turverbrechen  zur Hand, angefangen vom
Kölner Dom bis zur Peterskirche in Rom. Sollte
Roosevelt die versteckte Drohung gegen Rom, die
in seiner Erklärung liegt, wahrmachen, das heißt
sollte er Rom tatsächlich als militärisches Ziel be¬
trachten, so würde er damit das Maß seiner Ver¬
brechen voll machen und aller Welt ein Beispiel
des „amerikanischen Jahrhunderts " geben, das
Roosevelt und seine jüdischen Auftraggeber in
Washington auf den Ruinen der europäischenKul¬
tur aufzurichten gedenkt.

irgendwie verfügbaren, Insbesondere schnell beweg¬
lichen Verbände einsetzt.

Jni wesentlichen Teil des feindlichen Angrisss,
also im Raum von T a r n o p o l, ist die Lage unter
dem Eindruck erfolgreicher deutscher Gegenstöße
wesentlich fester geworden. Jedoch auS der Mitte
der großen feindlichen Angriffsbewcgungen heraus,
also am mittleren ukrainischen Bug  und
südwestlich Pogrebischtsche  bemüht sich der
Feind, die von der deutschen Führung befohlenen
Absetzbewegungen nicht nur zu stören, sondern
durch das Vorprcllen stärkerer motorisierter Ver¬
bände Ilmfassungsbewegungen anzusetzen. Die
deutschen Gegenoperationen  müssen sich
so lange auf die Abdrängung der vordringenden
feindlichen Angriffsspitzen beschränken, bis stärkere
allgemeine Gcgenbewcgnngen eingeleitet werden
können, was bei der iinmerhin noch sehr weiten
Entfernung dieses Kriegsschauplatzesvon den gro¬
ßen deutschen Reservebereitstellungsräumen mit er¬
heblichem Zeitaufwand verbunden ist. Dem feind¬
lichen Vordringen gegenüber operiert die örtliche
deutsche Führung der Südfront äußerst vorsichtig
und mit der bei der Betrachtung der gegenseitigen
Stärkeverhältnisse gebotenen Zurückhaltung Es
kann sich deshalb in der augenblicklichen Phase der
Schlacht nicht darum*handeln, bestimmte Gclände-
abschnltte zu verteidigen, sondern die Geschlos¬
senheit und die Kampfkraft  der verfügbaren
deutschen Verbände zu erhalten. Die Wicdererrin-
gung von Geländcstreisen. die im Verlaufe der
augenblicklichenKämpfe anfgegeben werden, muß
deshalb einer späteren Phase der Schlacht im Sü¬
den Vorbehalten bleiben.

Das Verspiel Irlands
Von unserem ktilarbeiter II eine ksrtk

Es lohnt sich gewiß, bei der überall gewaltsam
produzierten Neutralitätskrise  das irische
röcispicl einer besonderen Untersuchung zu unter¬
ziehen. Man hat seit dem vergangenen Herbst,
da sich die sogenannten Demokratien verschworen,
mit den letzten noch außerhalb d«S Krieges geblie¬
benen Ländern auszuräumcn und sic vor den anglo-
mncrikanischcn Streitwagen zu spannen, mit de»
verschiedenstenProzeduren Bekanntschaft gemacht,
die je nach der Sachlage gegeirübcr den enizelnen
Reuiralcn Anwendung fanden. »Wenn das Ergeb¬
nis nicht in allen Fällen den gehegten Erwartun¬
gen entsprach so war dies gewiß nicht aus den
mcmgelnden Druck von « eglo-ameriöantscher Seite
zurückzusühren, sondern allein auf die Entschlossen¬
heit einiger von besonnenen Männern geleiteter
Staaten , sich um jeden Preis deck Frieden zu er¬
halten. Im Gegenteil hat man «her im oiploma-
tischen Lager den Bogen in einzelnen Fällen unge¬
bührlich überspannt, io daß es Verzögerungen und
Rückschläge gab die den für die Wintersaison sest-
gesctztcn Fahrplan der anglo-amerikanischen Diplo¬
matie durchkreuzten.

Das Ziel , das man im vergangenen Herbst ins
Auge faßte, war mehr -als hinreichend klar: Zu
Beginn des Frühjahrs,  das den Auftakt zu
den entscheidenden Kriegshandlungen dringen
sollte, stillt« »s auf der ganzen Welt leinen ein¬
zigen Neutralen mehr geben. Nur aus dem Hintcr-
gru^ i dieser « altiven politischen Vorbereitung
glaubt« man sich sicher genug zu fühlen, uni das
große Wagnis zu urrternehmcn, mit dem jo viele
schwerwiegendeRisiken verbunden sind. Doch hat
di« Generaloffensive gegen die neutrale Welt nir¬
gends mehr als bescheidene Erfolge gebracht.

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte,
wieviel den angelsächsischen Mächten an einer
vorherigen Beseitigung der Neutralität gelegen ist,
dann wäre er jetzt nachträglich gewiß durch das
Exempel Irlands  geliefert worden. Es ist
offensichtlich kein- Zusall, daß man im alliierten
Lager mit dem Angriff auf Dublin länger ge¬
zögert hat als mit den Vorstößen gegen die übri¬
gen außerhalb des Krieges gebliebenen Länder. Die
Vorsicht, mit der man in London aus Grund vieler
bekannter Ersahrungen stets a« die dornenrciche
irische Frage hcrinwugehcnpflegt, »st auch diesmal
nicht außer acht gelassen worden. Man hat immer¬
hin drei Wochen benötigt, ehe man den ersten,
bereits am 21. Februar in Dublin unternommenen
Schritt ans Licht der Oeffentlichkeit ließ. Dieses
Vorgehen steht in einem eklatanten Gegensatz zu
der Methode der lärmenden Ueberrnmpelung und
der drohend gestikulierenden Einschüchterung, mit
der man die Position der übrigen Neutralen zu
zertrümmern sucht. Zweifellos war man sich in
London und Washington von vornherein klar, daß
eine Abweisung durch de Valero  ihren Eindruck
auf dir ander» um die Erhaltung des Friedens
bemühten Länder nicht verfehlen würde. Daß diese
Abweisung, wie befürchtet, absolut und sogar schnei¬
dend ausgefallen ist wird von neutralen Beobach¬
tern, die der britischen Regierung nicht sernstehen,
ohne weiteres zugegeben. Der Fall Irlands liefert
manchem Neutralen ein treffliches Argument an
die Hand, aus das man auf arrglo-amAt konischer
Seite nur schwer eine passende Erwiderung finden
mag. Denn welches Land befände sich in einer sür
die demokratische Kriegführung wichtigeren und
strategisch entscheidenderenSchlüsselposition? Wel¬
ches Land läoc. oain abgesehen von seiner Zu¬
gehörigkeit zuni Einpire, niehr an den Nervcn-
zcntrcn des angelsächsischen Krieges?

Es ist bezeichnend, daß man in London keine»
anderen Weg fand, als auf höchst durchsichtige
Weise den amerikanischen Partner  vor¬
zuschicken. Naturgemäß weiß man sehr gut, daß
angesichts der komplizierten psychologischen Situation,
die zwischen England und Irland besteht, ein direk¬
tes Eingreisen Londons nur unerwünschte
Folgen  zeitigen würde. So wurde Roosevelt
veranlaßt, in der letzten Fcbrparwochc eine seiner
berühmten persönlichen Botschaften an de Valero
z» richten, in der dem irischen Präsidenten der
„freundschaftliche" Rat erteilt wurde, Entschlüsse zu
treffen, die der Isolierung Irlands Im Augenblick
der Friedenskonferenz Vorbeugen sollen. Die Form
des angewandten Druckes ist also, wie auf dem
ersten Blick erkennbar wird, im Vergleich zu den
Methoden, die sonst gegen die Neutralen üblich
sind, verhältnismäßig schwach. Erst in den letzten
Tagen haben die Drohungen sowohl Roosevelt? als
auch Churchills an Stärke zugcnommen.

Man wird in manchen nichtkriegführendenStaa¬
ten. in denen Irland viele traditionelle Sympa¬
thien genießt, diese Entwicklung nicht ohne Be¬
friedigung verstanden haben. Dies gilt nicht zuletzt
auch von Spanien , wo aus Gründen der Rasse,
Geschichte und religiösen Uebcrcinstimnmngen
manche in Europa nicht hinreichend bekannten
Bindungen zu Irland , bestehen.

Regen von Brandbomben über London
Stockholm, 16. März. London hat von neuem die

Wucht der deutschen.Luftangriffe zu spüren be¬
kommen. Selbst das Reutcrbüro, das sonst die
deutschen Angriffe zu verkleinern versucht, gibt zu,
daß die Londoner die „volle Wucht  eines
Regens von Brandbomben" zu spüren bekamen, und
daß u. a. „eine weitere Traube von Brandbomben
in der . Nähe eines wohlbekannten Regierungsge-
bäudcS niederfiel". Die AufräninungSmannschaften
hätten die ganze Nacht hindurch zu tun gehabt,
und in meiner Gegend habe sich ein gewaltiger
Brand entwickelt

Die Angreifer waren in größerer Zahl  als
in der letzten Zeft erschienen, berichtet Rentcr in
einer weiteren Meldung, in der es u. a. beißt, die
Anzahl der Flugzeuge hätte nach Ansicht eines
Beobachters mit der Anzahl, die bei den schwersten
der letzten Serie der Angriffe zu verzeichnen war,
verglichen werden können, lieber England, so sagt
der Bericht weiter, habe eine der gewaltigsten Luft¬
schlachten des Jahres staltgefiinden. Exchange Tele-
graph bestätigt, daß die Zahl der angretfenden
deutschen Flugzeuge vermutlich größer gewesen ist
als im Durchschnitt der letzten Angriffe »nd etwa
der Zahl des größten Luftangriffs im Februar ent¬
sprochen habe
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Au- drm Fihrerhauptquartier , 15. März . Das
Oderkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Süden der Ostfront versuchten stärkere
kindliche Kräfte vergeblich, in mehreren Ab-
chnilten unjere Abjctzoewegungcn zu durchstoßen,
m Jngut,  am mittleren ukrainischen Bug,

südwestlich Pogrebischtjche  und im Raum
östlich Larnopol  sind schwere Abwchrkäinpje,
in deren Verlaus unjere Truppen immer wieder
erfolgreiche Gegenangriffe führten , im Gange . Bei
den Kämpfen im Raum von Laraopol haben sich
ein Füsiiiervataitlon unter Major Balz er  und
ein Eisenbahnpanzerzug unter Oberleutnant Lor¬
scheid be>onoer » hervorgetan Nordwestlich Newel
ließ die Wucht der botia . .vistifchcn Angriffe , die
wiederum unter hohen feindlichen Verlusten Ichci-
terte », nach. In de» Kämpfen der letzte» Tage hat
sich im Nordabjchnitt der Ostfront das nieder¬
ländische ff -Freiioilligen -Panzergrenaüierregiment
„General Seyssart " unter Führung des ff -Ober¬
sturmbannführer » Jörchel  besonders bewährt.

Im Landckops von Nettun»  führte der Feind
nach starker Nrtillerieoorbereilung mehrere^ von
Panzern unterstützte Borstige , die unter starken
leindliche» Verlusten scheiterten. Zahlreiche Ge¬
fangene wurden eingedracht . Fernkampfartillerie be¬
kämpfte den feindlichen Schiffsverkehr vor Anzio
und Nettuno , traf einen Transporter und zwang
mehrere Schiffe zum Abdrehen . Nordamerikanische
Bomberverbände führten erneut einen Terror-
angrifs gegen di« Stadt Rom.  In mehreren
Stadtteilen entstanden schwere Zerstörungen und
Verluste unter der Bevölkerung . In der ver¬
gangenen Nacht griffen deutsche Kampfgeschwader
mit guter Wirkung die Hafenanlage « von
Neapel  sowie feindliche Schiffsziele vor Meapel
an . Vier Transporter « st 18 OVO BRT . wurden
schwer getrossen . In Nachjchublager « entstanden
Zerstörungen und ausgedehnt « Brände.

Einig « britische Störflngzeug « warfen in der
letzten » acht Bomben ans Orte inWestdeutsch-
l a n d.

Starke Verbände unserer Luftwaffe griffe« in
der Nacht zum 15. März erneut London  an . Der
Massenavwurs von Spreng - und Brandbomben ries
umfangreiche Zerstörungen und zahlreiche Grvtz-
bränd « im Stadtgebiet hervor.

Im Verlauf harter . Rachtgefrchte versenkte«
deutsch« Sicherungostreitkräfte im Kanal  zwei
britische Schnellboot « und beschädigten ein weiteres
io schwer, daß mit seinem Untergang zu rechnen
ist. Außerdem wurden zwei Boote in Brand ge¬
schossen. Ein eigenes Fahrzeug erhielt einen Tor¬
pedo lress er und sank.

Et « javanisches N-Boot versenkte im Arabi¬
schen Meer  ein mittelgroßes USA .-Handels¬
schiff-

üritiseken ŝscikljägern über Î on6on eniwisekt
51it einem stckotor aut Ukeimatßur « — krieduivae einer jUnzen LsmpkkUezerbesntrunz

Li» , ÜI ioAül-erickter vr ölartin 8oliulr
rck. kL . London -Einsatz ! Auch die jungen Be¬

satzungen der Staffel , die erst seit wenigen Mo¬
naten gegen die britische Insel fliegen , wissen be¬
reits , was das heißt . Sie kennen nun schon die
vielfältigen Gefahren eines Fluges über den Kanal
und haben genug Erfahrung , unbeschädigt die gut-
liegende » Salven massierter Flaksperren zu durch¬
brechen. Der hartnäckigste Gegner bleibt aber der
plöiilich auftauchende Schatten der britischen Nacht¬
jäger.

Mit ihnen hatte die „Cäsar - Paul"  in dieser
Nacht aufregende Begegnungen . „ Flieg ' nur nicht
so stur !" hatte der Bordfunker dem Flugzeugführer
zugerpfen , als die In 88 ihre Bomben über dem
von weiten Fiächenbränden und Scheinwerfern hell
erleuchtetem Ziel abgeladcn hatte und auf Heimai-
kurs ging . Der Flugzeugführer , ein ruhiger , beson¬
nener Westfale , tat seinem besorgten Kameraden den
Gefallen , stellte das Flugzeug auf den Kopf und
drückte nach unten weg. Wie mit einem Hammer
vor den Kopf geschlagen fühlte sich der Funker , als
in diesem Augenblick ein Nachtjäger  von hin¬
ten über das Leitwerk in knapp fünf Meter
Entfernung  htnwegsetztc Dem Engländer be¬
kam das aber übel , denn der Funker hatte sich blitz¬
schnell gefaßt und dem nach links wegkurvenden
Gegner ein paar Feuerstöße  unter die Flä¬
chen gejagt . Die Besatzung atmete aus . Das war
noch gut abgelaufen . Der Bursche war nicht einmal
zum Schuß gekommen.

Aber kaum zwei bis drei Minuten später steht
der Funker hinten aus dem Hellen Licht der Schein¬
werfer wieder einen Schatten , der verdammt nach
Nachtjäger aussteht , heranjage » . Warnender Zü¬
rns : „ Nachtjäger von hinten !" und Retnhalten mit
dem Maschinengewehr ist eins . Sekunden darauf
greift ein weiterer Nachtjäger in günstiger Stel¬
lung von vorn an . Sein Feuer , das sofort wir¬
kungsvoll erwidert wird , trifft die „Caesar -Paul"

klatschend in Flächen und Rumpf . Der linke
Motor sängt an zu brennen  und muß
abgestellt werden . Jetzt wird die Geschichte brenz¬
lich. Aber an Aussteigen denkt keiner der vier
in der engen Kabine , denn auch mit einem Motor
kann man den Vogel nach Haus « bringen , wenn
man nicht gestört wird.

Doch die lange Feucrfahne , die der brennende
Motor hinter sich herschleppt, lockt einen vierten
Nachtjäger zum Angriff . Während der Funker ihn
mit kurzen, heftigen Feuerstößen empfängt , gelingt
eS dem Flugzeugführer , die >lu 68 auch mit der
Kraft des einen Motors auf den Kopf zu stellen
und im Steilflug  in die schützenden Wolken
wegzudrücken Als er die Maschine abfängt , ist
der Jäger verschwunden , abgeschüttelt.

Jetzt habe» sie die englische Südküstc überflo¬
gen, sind über dem Kanal . Der Brand des linken
Motors ist erloschen. „Gott sei Dank !", murmelt
der Flugzeugführer und wischt sich den Schweiß
vom' Gestcht. „Nun kann uns nichts mehr pas¬
sieren." Und doch kostet eS ihnen ein hartes Stück
Arbeit , die „Cäsar -Paul " bei der stark behinder¬
ten Steuerung — Fahrt - und Höhenmesser sind
durch den Jägerbcschuß ausgefallen — im Tief¬
flug  über de» Kanal hinmegzulotfen Die Ma¬
schine hat mehr als ei » halbes Hundert
Treffer  erbalten . Sogar die Luftschraube weist -
mehrere Einschüsse auf . Am schlimmsten sehen die
linke Flüche und das aufgeplatzte Querruder aus.

„Aber die Treibstoffbehälter sind best geblieben,
und das war unser Glück", menst der Flugzeug¬
führer und lacht über das ganze Gesicht. Und der
Beobachter , ein bedächtiger Niedersachse, der sonst
nicht viel Worte macht, zieht aus seine hintergrün¬
dige Art das Fazit aus diesem Flug , der beinahe j
schief gegangen wäre , indem er ganz trocken sagt : !
„Schließlich ist es ja auch Zeit , daß wir »nserm !
Spitzname » „A rt i st e n b c s a tzu n g" wieder ein- j
mal alle Ehre ntachen."

Eichenlaub iür Divisionskommandeur
clnd. Führrrhauptquartier , 15. März . Der Füh¬

rer verlieh dem - Brigadeführer und General¬
major der Waffen -» Fritz von Scholz,  Kom¬
mandeur einer ĵ -Freiwilligen -Panzergrenadierdivi-
siou, als 423 Soldaten das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eiserne « Kreuzes , ss -Brigadeführer
von Scholz , 1896 ln Pilsen geboren , hat sich wäh¬
rend der Großkampstage im Nordabjchnitt der Ost¬
front fortgesetzt hervorragend bewährt und seine
noch junge , zumeist ans germanischen Freiwilligen
bestehende Division zu vorbildlicher Standfestigkeit
und Härte mitgeriffen.

Wachsende Krteqsrniidiqkett ln England
Ligenboriekt ckor 148. Lresoo

Genf , 15. März . Anzeichen von Kriegsmüdigkeit,
vorwiegend in der englischen Arbeiterschaft , findet
man in letzter Zeit mehr und mehr in allen mög¬
liche» Zeitschriften . Sie bestätigen , wen » auch nur in
einem begrenzten Maße , daß der eigentliche Grnnd
für die großen Bergarbeit erstreik-  in
England und Schottland der Hunger  und das
daraus folgende Nachlassen der Kräfte sei. Daraus
erklärt sich auch, daß es den britischen Stelle»
derart schwerfällt , die Streikenden zur Wtrderauf-

* nähme der Arbeit zu bewegen.

„NeerunZelieuer " von öreloneii ZelanZen
Haie un» Xnp kiuiaterre — öereicderonx cker pariser Lriezsspeiselrart«

In den Pariser Markthallen gab eS dieser Tage
eine überraschende und neuartige Bereicherung der
Kriegsspeisekarte . Da bot man dem Publikum an
den Fischständen zum ersten Male Teste von mäch¬
tigen „MeerungehePrn " an , dir ein Mittelding
zwischen Haifisch und Wal darftellen . Die Fran¬
zosen nennen die Tiere „pdtoriu " , weil eine Reihe
hintereinander liegender Hautfalten seitlich rück¬
wärts vom Kopse dem Ansatz einer „Pelerine"
ähnlich sehen sollen. Dos größte angelieferte Exem¬
plar soll 3 Meter lang und 3000 Kilogramm schwer
gewesen sein. Aber eS gibt , heißt eS, noch längere
und gewichtigere Vertreter der Sorte.

Bretonische Fischer , die in den Gewässer, » um
Kap Finisterrr  auf ihren gewohnten
Herings - und Sardinenfang ausgefahren waren,
hatten unerwartet einen Haufen der Riesenfische
angetroffen . Diese sind sonst an den französtscyen
Küsten nicht heimisch. Vielleicht ' waren sie durch
etne Meeresströmung oder einem Wandertrieb fol¬
gend dorthin verschlagen worden und offenbar noch
nicht allzu mißtrauisch gegen die Schiffe , denn in
kurzer Zeit konnten die Fischer eine Beute im
Gesamtgewicht von 50 000 Kilogramm harpunieren
und einfangen.

In dem Küstenort war man sich zunächst nicht
recht klar, was man mit den verirrten Pilgern"
— wie man die ,wöleriu, " auch nennen könnte —
anfangen sollte. Dann entschied man sich, sie in
etwa zentnerschwere Kloben zu zersägen und den
Einwohnern der französischen Hauptstadt als un¬
gewohnte Delikatesse  der Saison zuzu¬
schicken In dieser fleischarmen Zeit eine beacht¬
liche Zulage für die Ernährung ! Einige Küchen¬
fachleute äußerten sich schon über die am meisten
zu einpfehlende Zubereitungsart , Klopfen , Dünsten
oder Brate » in Oel mit würzigen Zutaten , auch
rieten sie, Stücke von Jungtieren zu bevorzugen,
die schmackhafter als Kalbsschnitzel munden sollen

Ein Bedenken der Konsumenten war leicht zu
zerstreuen : hier halte man nicht die gefürchteten
und gehaßten „ Räuber der Meere " , die richtigen
Haie^ vor sich, die vielleicht , schon schiffbrüchige
Meiriche» angegriffen haben mochten, sondern viel
harmlosere Verwandte . Zwar sehen sie sich äußer¬
lich mit dem rückltegrnden Maul , der hohen, spitzen
Rückenflosse und dem kraftvollen Schwanz recht
ähnlich , aber die „pblerinz " fressen selber nur
Krabben und Kleingetier . Ihre Zahnreihen sind
beinahe niedlich und ihr Schlund viel zu eng, als
daß sie auch nur größere Fische hinunterschlingen
könnten Einige Pari,er Hausfrauen werden also
wohl Mut gefaßt und eine Kostprobe heimgetragen
haben Wer weiß , ob diese Versuche nicht neue
Liebhaber solcher Berichte auf den Plan rufen!

Dir Leber des Ungetüms soll besonders groß
ii i) fettreich sein, möglicherweise geeignet , um
de :aus Lebertran  zu gewinnen . Alte See-
bä .en, die sie schon probiert haben , meinen , sie
hätte ein wenig nach Petroleum  geschmeckt.
Aber so kleine Aromafehler lassen sich sicher bei
richtigem Anrichten mit entsprechenden Soßen
beheben

Es ist ja eigentlich kein Hai , hieß es beim
„pLleein " zur Beruhigung , und der tn der Nord¬
see heimische kleine Grundhal wird mit dem kuli-
narilch netter klingende« Namen „Seehecht"  be¬
zeichnet Aber selbst Haie werden schon in normale«
Zeiten regelmäßig mit viel Genuß verspeist : nicht
ln unseren Breiten , sondern in den Gegenden
jenseits de» Suez - Kanals.  An den Küsten
des südlichen Roten Meere » ist nämlich die plan¬
mäßig « Jagd aus de« Hai als Nahrungsmittel
üblich So öd« »nd kahl die Landstriche unter de«
senkrechte« Sonnenstrahlen dort auch sind, so slsch-

phantaftisch bunten
lern da die Fische,

reich sind die Gewässer . In
Farben schillern und schimmern
manchmal sogar rosa , blau , schwarz und gelb,
gemustert und gefleckt.

In dieser Umwelt finden auch dir Haie leicht
ihre Nahrung , um sich tüchtig vermehren zu
können . A .i den Routen der großen SckisfahrtS-
linien folgen sie oft den Dampfern , um sic!, aus
die über Bord geworfenen Abfälle zu stürzen . Die
kleinen Sambuks (Segelboote ) der Eingeborenen
aber fahren den Tummelplätzen der Haie nach. Der
Fang wird mit einfachsten Mitteln betrieben . An
einer starken Kette mit einem „Pfundshaken " hängt
ein Ftschköter . Beißt ein Hat an , so wird er,
nötigenfalls mit Hilfe von Stricken , an Bord ge¬
zogen, mit Eisenknüppeln erschlagen und sogleich
ausgeweidet . Man muß sich gründlich vor dem
Gebiß tn acht nehmen . Darin stehen mehrere

O!e „Rollbahn " über üen Himalaja
Ungefähr zu der gleichen Zeit , als es dep Japa - einer Strecke von 16V Meilen bereits befahrbar ist.

Reihen spitzer, gezackter, messerscharfer Zähne so
dicht und schräg nach hinten , daß sie einen einmal
gepackten Gegenstand gar nicht wieder ausspucken
könnten . Auch würde ein Schlag mit dem Schwanz
von einem ausgewachsene « Hai ausreichen , um
menschliche Gliedmaßen zu zerbrechen oder um den
Tod herbeizuführen.

Gewöhnlich wird der Hai dann der Länge nach
geteilt und an der Sonne gedörrt . So eine Hälfte
sieht einer schweinernen Speckseite gar nicht so un¬
ähnlich . Allerdings ist der Dust weniger lieblich.
Solch ein Hat -Stocksisch gibt ein billiges Nahrungs¬
mittel für die ostafrikanischen Schwar¬
zen  ab . Aber er ist trotzdem eigentlich nur bas
Nebenprodukt der ganzen Jagd . Das Geschätzteste
und Teuerste sind die HatftschflossenI  Diese
sind ein gesuchter Leckerbissen für dir Tafel chine¬
sischer Feinschmecker.

Die KriegSzeitr « haben auch diese Gerichte ein¬
geschränkt. Wird die neu ausprobierte Sorte des
großen „ friedlichen Hals " sich dafür tu unserer
Nähe fortan einbürgern?

mußte man auf fast alle technischen Hilfsmittel ver¬
zichten. Tausende von Chinesen , die man aus den
Teeplantagen und von den Reisfeldern holte , lie¬
ßen bisher an dieser Straße ihr Leben . Was nicht
^jc Modrig aus die Pritschen der Eptdemiestationen
streckte, die nach jedem fünften Kilometer errichtet
werden müssen, holten sich die Berge , die donnernd
einbrachen und die Knäuel ametsenslinker Kulis
verschütteten . Ständige Regengüsse während mehr
als sechs Monaten tm Jahr erschwerten die Arbei-

tcn in den Ausläufern
des Himalaja ungemein.
Das geringste Uebel wa¬
ren noch die Bandi¬
ten.  die an , Lohntag die
Baubuden stürmten . Sie
ließen sich durch einige chi¬
nesische Regimenter in
Schach halten , allerdings
geschah es oft, daß auch
die Soldaten ihre Flinten
auf die Lohntüten der Ar¬
beiter richteten.

Trotzdem die Ledostraße
bisher nur zu einem klei-
nen Teil serttggestellt ist
— die tiefeingeschnittenen
Stromtäler des Mekong
und des Jangtse sind noch
zu überwinden — hat sie
bereits heftige Meinungs¬
verschiedenheiten an den
alliierte « Kartentischen
ausgelöst . Während der
britische Oberbefehlshaber
Nordost - Pazifik , Lord

. . . . .. „ zwischen M o u n t b a t t e n, den strategischen Wert dieses
China und Indien über Assam darstellt , ragen die Hilfsweges für Tschiangkaischek in Frage stellt und
ewigen Etsdome des Himalaja,  rechts begegnet den Standpunkt vertritt , daß man Sumatra , Singa¬
der Blick einem nicht minder gigantischen Bergmas - pur , Thailand »M > Jndochina zurückerobern müsse,
stv, so daß man in Rordasscu» niemals den Eindruck um dann auf dem Seewege bis nach China durch-
Asks TaleS verliert , trotzdem auch hier die Berge zustoßen , verteidigt der Kommandant der USA .-
3600 bis 4606 Meter hoch steigen. Streitkräfte tn Indien und China , General Still-

Blau funkelnde Gletscher , felsüberiäte Matten well,  mit allem Nachdruck den Bau dieser mit un-
und in der Tiefe der Schluchten grün wuchernde vorstellbaren Menschenopfern gepflasterten Straße.
Dschungel — so zeigt sich hier nahe der Tibet - di« nach seiner Meinung durchaus geeignet sei,
Grenze die Landschaft Die Gegend zählt zu de« Tschungktng mit dem notwendigen Nachschub zu
unbekanntesten , unzugänglichsten und ungesundesten versorgen , allerdings , so gibt auch Stiflwell zu. fei
ganz Asiens , und sie war nur durch die chinesischen es notwendig , einen der südchinesischen Häfen von
Kult » zu bezwingen , die vor fünf Jahre « die der japanischen Blockade  sreiz, »machen, um
Burmastraße tatsächlich mit den Händen in die stet- .tschiangkaischek wieder auszurüsten und mit der
len Bergwände etnkratzten Auch bet« von der vb «» Arbeit , mehr . Japaner »n töte« , beginnen
öedsstrape . die nack « neeikantsck« Melbnugr « ans M könne« ' ^

nern gelang , mit der Einnahme von Lashio und
Mandala»  die Burmastraße zu sperren , erhielten
amerikanische und chinesische Ingenieure den Auf¬
trag , die Ledo- oder Assamstraße zu vermessen um
die Möglichkeit eines zweiten „Kanonenweges ^ für
Tschiangkaischek zu prüfen . Schon die Vermessungs¬
trupps stießen während der Arbeit im Dschungel
und im kalten Bergland auf Schwierigkeiten , die
„die Grenze des Menschenmöglichen " überschritten.
Wenn man trotzdem den Versuch unternahm , die
Ledostraße aus der Liste -_
der agitatorischen Projekte
in . die wehrgcographtschc
Wirklichkeit zu übertragen,
so aus zwei Gründen : er¬
stens handelte eS sich bet
der geplanten Route um
die Kürzeste Vcrbtndmio
nach Tschungktng unv
zweitens hoffte man aus
die fast tierhafte Genüg¬
samkeit des chinesischen
Kulis.

Sadiha  und das be-'
reits aus chinesischem Ge¬
biet liegende Batang
sind nur durch 500 Kilo
Meter Luftlinie getrennt,
aber zwischen beiden
Städten sind gewaltige
Höhen zu überwinden.
Links des schwindelnde«
Saumpfades , den schwel¬
gende Pilger und schwer¬
bepackte Jaks tn den Fels
traten und der seit Men-
schengedenken die einzige Verbindung

c> scnvnglclng
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Z OesersI Otto von Lelov
i On Bescnhausen bei Götti'ngen ist General öer
Z Onfanterie Btto von B e l o io, einer der erfĉ g-
V reichsten Heerführer des Weltkrieges im 88. Lebens-
D fahr gestorben. Om Herzen - es Volkes lebt er wei-
D ter als - er Befreier Dstpreußens un - nicht min - er
V als - er tapfere Sol - at , - er fast Svjährig seinen
V Jägern vvranstürmte.
- Btto von Below entstammte mecklenburgischem
Z Ara - el, - er sich bis in - as 13. Jahrhundert zurück-
k verfolgen läßt . Nach einer alten Familientra - ition
k wur - e er für - en militärischen Beruf erzogen,
s Sein Vater , sein Großvater un- fein Urgroßvater
; trugen , wie auch er selbst, - ie höchste preußische
- Tapferkeitsauszeichnung , - en Vvur le m- rite . Wohl
j kaum eine zweite - rutsche A- elsfamilie hat so viele
c Sol - aten zu -en Zahnen entfan - t. Nicht weniger
i als 164 Belows haben in - en Jahren 1? 14 bis 1YI8
i vom jüngsten Freiwilligen un- Fahnenjunker bis
! zum Komman- ieren - en General unter - en Fahnen
j gestan- en, un - mehr als - ie Hälfte haben ihr Leben
i für - as vaterlan - gelassen.
! Dito von Below wur - e 1857 in Oanzig  ge-
- borcn un - trat nach - em Besuch - es 6a - ettenkorps
j 1875 als Leutnant in - as Füfilierregiment 80 ein.
! On - er Folgezeit fin - et er eine vielseitige verwen-
! üung als Kvmpanieführer an - er Antervffizierschule
j in M a r l e n w e r - e r , an - er Kriegsaka - emie,
j beim Großen Gcneralstab un - im Generalstab - er
j 27. Division. 1?ü? geht er als General un - Kom-
j niau - eur - er 43. Onfantericbrlgci - e nach Kassel
j un - komman- ierte anschließen- bis zum Ausbruch
j - es Weltkrieges - ie zweite Oxifanterie- lvision ln
j 0 n st e r b u r g. Schon - er Regimentskomman - eur
! war beson- ers ausgefallen - urch - ie vorbll - liche Er¬

ziehung seines «vsfizierkorps.
Bei Ausbruch - es Weltkrieges wur - e Btto von

Below cm - ie Spitze bes ersten Reservckorps be¬
rufen , - as - en ersten Ansturm - er Russen  auf¬
zuhalten hatte . Am 23. August nahm er Allenstein.
Om November 1Y14 war er als Nckchfolger - es
Generals von Francois mit - er schwierigen un-
oerantwortungsoollen Aufgabe betraut wor - en. an
-ec Spitze - er 8. Armee - em übermächtigen An-
-rang - er Russen stan- zuhalten . Neben General
Eichhorn  war er - er wichtigste un - erfolgreichste
Helfer Hin- enburgs in - er Schlacht an den masu¬
rischen Seen . Er focht mit seinem Korps in - er
Mitte , nahm Ger - auen un - warf - ie Russen über
Onstcrburg bis zum Niemen zurück. Mit - er größ¬
ten Nmsicht löste er - ie schwierige Aufgabe un-
trieb - en Fein - von deutschem Boden . Für diese
Waffentat wurde er mit - em I)our le mürite aus¬
gezeichnet. Nach diesem hervorragenden Sieg wur - e
-er bewährte Heerführer überall - a eingesetzt, wo
-ie Lage schwierig geworden war . Kein zweiter
General , weder bei uns noch bei - en Fcin- mächten,
hat eine so vielseitige Verwendung gesunden wie
General von Below . Ni« ist er besiegt wvr - eni in
mehr als hundert Schlachten un - Gefechten mit
allen möglichen Gegnern hat er oft in fast aus¬
sichtslosen Lagen - en Vorteil an sich gerissen un - ist
stets als Sieger vom Schlachtfeld gegangen . Neben

Z Mackensen steht er an - er Spitze - er erfolgreich-
- sten Taktiker - es Weltkrieges . 1- lä kämpfte er mit
s - en Bulgaren in Mazedonien . Om Westen un - in
Z Otalien erwarb er sich höchsten militärischen Ruhm,
Z - essen äußere Zeichen - as Eichenlaub zum Pour le
D mürite un - - er Schwarze A- leror - en waren.

»VN
Dreizehn Personen in Bergnot . In diner der

letzten Nächte wurde der Rettungsdienst Sankt
Anton  alarmiert , da auf dem Anstieg von der
Galzig -Bergstation zur Ulmer Hütte eine Gruppe
von dreizehn Personen abgängig war . Die sofort
ausrückende Mannschaft fand die Verirrten nach
Mitternacht in den steilen Hängen zwischen dem
Galzig -Zipfel und Sankt Christoph und brachte
sie zu Tal . Dieser Vorfall soll neuerdings etne
Mahnung und eine Warnung sein, auch bekannte
und vielbeganacne Hüttenanstiege bei ungünstigen
Witterungsverhältnissen nicht zu unternehmen.

Pariser Massenmorde — ein Sowjetverbrechen.
Die Mordserie , der die französische Polizei in
Paris  auf die Spur gekommen ist, tihertrisft an
Umfang und Grauenhafltgkeit alles bisher dage¬
wesene. Bisher steht fest, daß Dr . Marcel Pctiot
mindestens LT^ Leichen verbrannt hat . Da sich auch
Männer unter den Opfern befinden , muß die An¬
nahme , daß es sich uni Lustmorde handle , aiisschci-
den . Es konnte nämlich fcstgestellt Wörden, daß der
Mörder ständig Koffer erhielt , die er in ein leer¬
stehendes Einfamilienhaus brückte, wo die Leichen
vernichtet wurden . Daraus scheint sich zu ergeben,
daß die Opfer nicht Patienten waren , sondern daß
ihm die Leichen von anderen Personen zur Besei¬
tigung zugestellt wurden . Petiot hat dort tm Hof
eine Kalkgrube ausgelegt , in der er die Leichen
austrockncte , um sie besser brennbar zur machen
Die fachmännische Letchenverbrennung erinnert an
sowjetische  Methoden . Aus ähnliche Weise wur¬
den vor diesem Krieg in der Pariser Sowjetbol-
schaft Leichen durch Verbrennung beseitigt . Zwei
Opfer , eine ältere Fkau und ein wegen Rauschgift¬
handels angeklagter Mann , konnten bereits idcnti
ft,ziert werden . Die Mutmaßung scheint sich demnach
zu bestätigen , daß den Verbrechen politische Mvlivc
zugrunde liegen.

Trockenheit verschärft Hungersnot in Nordafrika
Infolge der anhaltenden Trockenheit in Nord-
asrika  hat die Heuschreckenplage eingesetzt. Die '
Heuschreckenschwärme sind bereits bis nach Saft,
vorgedrungen und haben in dem fruchtbaren Ge¬
biet von Souse die Ernte vernichtet . Man befürch¬
tet, daß die durch dis englisch-amerikanische Be¬
satzung unter der Bevölkerung in Nordafrika ber-
vorgerufene Hungersnot durch die zu erwartende
schlechte Ernte noch verschärft wird.

Oer Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm . 8 bis 8.15 Uhr : Physikalische

Sendung : elektrische Lampen . 11 bis 11.30 Uhr:
Kleines Konzert steiermärkischer Komponisten 11.30
bis 12 Uhr : Lied- und Marschmusik des Reichs - '
arbeitsdiensteS 15 bis 15 30 Uhr : Beschwingte
Musik aus Opern und Konzert . 15 30 bis 16 Uhr:
Solistenmusik . 16 bis 17 Uhr : Rachmittagskonzert . ,
17.15 bis 1830 Uhr : Hamburger Unterhaltungs¬
sendung . 1S 45 bis 20 Uhr : Dr .-Goebbels -Aufsatz:
„Bahnbrecher der neuen Zeit " 20.15 bis 21 Uhr : ^
Operettenmelodien und tänzerische Klänge . 21 bi»
22 Uhr : Volkstümliche Weise«. — Deutschland¬
sender . 1715 bis 18 30 Uhr : Werke von Beethoven.
Mozart , Gounod , Richard Strauß . IS bi» 19.15
Uhr : Wir raten mit Musik 2015 bis 81 Uhr:
„Dir schöne Mittlerin " , dtederzpklus von Franz >
Schubert (Juki « » Patzak und Michael Raucheisen ).
21 bi» 28 Uhr : U« »ae« äWte KanzrrtnmsU : Weber. ,
Lisft . Kadaln



Schwarzvoald-Heimat
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,Eei>enk« ein jeder, was er tür die Ehre des

deutschen Namens zu tun hat, um sich gegen sein
elqcncs Akut und Vaterland nickt zu versündi¬
genl Gedenke, daß du ein Deutscher bist!" Diese
Wort« des Grasten Kurfürsten sollen uns am
kommenden Wochenende Mahnung sein, wieder
unser Bestes zu tun. um unseren am 18 und
19 Mörz sammelnden Soldaten  mit
unserer Svende zu einem überwältigenden Ergeb¬
nis zugunsten des WinterbilfSwerks  zu
verhelfen Es kann ja nur ein kleiner Dank sein;
darum soll er auch entsprechend aussallen und von
ganzem Herzen kommen,

*

Diebe am Werk
Hühnerdiebstaht in Mötziuge»

An letzter Zeit nehmen auch in unserem KreiS-
gebtet die Diebstähle zu. Sie sind besonders ver¬
werflich, wenn es sich um Dinge handelt, die
heute besonders geschätzt sind. Die Gerichte sind un-
nachsichtlich und verhängen durchaus angebrachte
Strafe«

In Mötziuge« wurden in der Nacht von Sonn¬
tag auf Montag mehrere junge Hühner samt dem
Hahn gestohlen. Da es sich um wertvolle Tiere
handelt, ist dem Besitzer ein empfindlicher Scha¬
den entstanden. Möge der Diebstahl bald seine
Aufklärung find:« und der »der die Diebe ihrer
gerechten Strafe zugesuhrt werden,

Begi «« der Savwettkiimpfe
Gestern begannen die Ganwettkämpfe im

Kriegsberufswettkampf der beul-
schen Jugend  Insgesamt haben sich 58MO
Jungen und Mädel aus de« OrtSmettkämvfen für
diese zweit« Entscheidung um die Bestleistung im
Beruf qualifiziert Genau so wie in den Orts-
wettkämvfen staben alle. Teilnehmer berufsvraktische.
bcrufstbeoretksche und weltanschauliche Aufgaben
zu lösen Hinzu kommen für Immen und Mädel
sportlich« Wettbewerbe und für" Mädel noch zu¬
sätzlich hauSwirtsckaftllcke Aufgaben Alle Aus¬
gaben sind relcstseinstettlich gestellt worden Unter
Fübruna der Deutschen Arbeitsfront werden die
Gauwettkämpfe in enger kameradschaftlicher Zu¬
sammenarbeit mit der HI der gewerblichen Wirt¬
schaft und dem Reichsnährstand abgewickelt Die
Besten der einzelne« Berufssport«« ans den Gau-
Wettkämpfe» werden im kommenden Monat zu den
entscheit-'-nde« Reichswettkämvlen einberusen,

Sünde weg von Zlugzevgbrüchenl
Bei der Vielzahl der über dem Reichsgebieta b-

geschossenen Feindflugzeuge  läßt "es-
stch nicht vermeiden. Vast oftmals die Zivilbevölke¬
rung vor dem Elntrellen der Wäckmannschasten die
Aufschlagstellen von abgeschoslenen Jeindflugzcugen
erreicht Deshalb wird erneut mit allem Nachdruck
daraus hingewiefen, daß das Betreten einer Auf¬
schlagstelle« e r b o) «u Ist Nur Angehörige der
Wehrmacht und der Polizei, die im Besitz eine« be¬
sonderen numerierten Ausweise? des zuständige»
LuftgankommandoS sind, dürfen derartige Aufschlag¬
stellen betreten

Folgende Richtllnle« sind von der Bevölkerung
im Interest« der Landesverteidigungunbedingt zu
befolgen: l Die Aufschlagstelle eines abqescholse-
nen Feindfluazeugcs ist sofort dem Bürgermeister,
der Polizeibehörde oder einer Dienststelle der Wehr¬
macht zu melden I Da? Betreten der Absturzstelle
ist gefährlich: denn es können noch Bomben und
Svrennkörvererplodieren 3 Alles B e u.I emgt «-
rial  das gesunden wird ist deshalb sofort der
nächsten Lustwafsendienststelle oder Polizelbi'körde
abznllefcrn Hierzu gehören auch Paviere der Be-
sahanasmstalieder ai b Ausweise, Briefschaften,
Natttbücher Brieftaschen usw Licktbildnerätt,
Filmkassetten ufw dürfen nicht geöffnet werden
damit die Filme entwickelt und ausgewertet werden
können 5 Alle Flugzeug- und Matorenteile, Nani-
ggtians- und Funkgeräte »sw müssen unbe¬
rührt liegen bleiben  bis eine technische
i1nl-rs„chnnn?kginmission den Bruch freiaeaeben bat
6 Wer Beutestücke sich aneianet, dient dem Feind!
Er wird als Volksfchädlina schwer bestraft

und dramatischer ist als sein /.Postmeister". Nn
einer ungewöhnlichen Schicksalszeichnung gestaltet
er einen Menschen, der Unmenschliches tun muß,
um in seiner Treue unerschütterlich zu werden.

Aus den Nachbargemeinden
Emmingen. Letzte Woche verschied unser, weit

über die Grenzen unseres Ortes hinaus bekannter
Mitbürger Bernh . Martini,  Schmiedmeister.
Er nahm am ersten Weltkrieg als tapferer Soldat
teil, trat später der Kriegerkameradschaft bei und
war einer der treuesten Kameraden ; lange Jahre
trug er die Fahne der Kameradschaft bei freudigen
und schmerzlichen Ereignissen. Im „Liederkranz"
war er früher ein eifriger Sänger , der mit Be¬
geisterung am deutschen Lied hing. Die Berufs¬
kameraden in der Schmiede-Innung hatten den
Verstorbenen gern. Unter zahlreicher Teilnahme
wurde er zur letzten Ruhe gebettet. Die Krieger¬
kameradschaften von Emmingen und Pfrondorf
gaben ihm das Ehrengeleit, Der „Liederkranz"
ehrte ihn mit Paß enden Chören. Die Schmiede-
Innung des KreijeS Calw widmete ihm wie auch
Kriegerkameradjchaft und „Liederkranz" einen
Kranz. Ehrensalven hallten über das Grab des
alten , und verdienten Soldaten,

Haiterbach. Gefreiter Karl Helber  von hier
wurde mit dem Eisernen Kre»(z 2. Klasse aus¬
gezeichnet.

Simmersselb . Unter Führung von Ortsgrup¬
penleiter Lörcher.  der z. Z . bei der Wehrmacht
ist, marschierten am Heldengedenktagdie Gliede¬
rungen der Parier nebst den hier weilenden-Ur¬
laubern zum Kriegerdenkmal, au dem bereits ein
Doppelposten Aufstellung genommen hatte. Im
Mittelpunkt der Feier standen Mahnworte des
OrtsgruppenleiterS und die Gedenkrede des Haupt¬

lehrers Ächünthaler.  Der stellv. Ortsgcnp-
penleiter Geisel  verlas die Namen der in den
beiden Weltkriegen Gefallenen und ehrte sie mit
einem Kranze. Auch die HI . widmete den toten
Heide« einen Kranz, An der letzten Ruhestätte
eines im jetzigen Kriege Gefallenen wurde ein
weiterer Kranz niedergelegt.

Psalzgrafenweiler . Bei dem' Kriegsbernfswett-
kanrpf 1844 ist u. a. Wilhelm Lutz , Schreiner
von hrer, als Kreissieger hervorgcgangen.

Calmbach. Unteroffizier Paul Zünde!  erhielt
das Eiserne Kreuz 1. Klaffe, und Obergefreiter
Fritz Rentschler  daS Kriegsverdtenstkreuz
2. Klasse mit Schwertern,

Wildbad. Alt-Silberburgwirt Christ. Schmid
beging seinen 8V. Geburtstag . — Die 65jährige
Frau Brhlmaier,  wohnhaft in der Laienberg¬
straße, wird seit etwa vier Wochen vermißt. Sie
entfernte sich in ernem Anfall schwerer Gemüts¬
depression von zuhanje, jodaß betrübliche Vermu¬
tungen naheliegen. Eine Suchaktion verlief er¬
gebnislos, — Am IS. März waren es 25 Jahre,
daß der Buchhändler Ernst Loebich  die früher
Trittler 'sche Buchhandlung übernahm.

Leonberg. Dieser Tage erst wurde an dieser
Stelle über einen Wochenendhaus-Einbruch be¬
richtet. Auf Markung Eltingen wurde neuerdings
ein Wochenendhaus erbrochen und dabei Wäsche,
Kleidungsstücke' aller Art und noch eine Reihe
weiterer Gegenstände gestohlen.

Gestorbene: Julie Berckhemer,  geb. Strauß,
76 I ., Herrenberg ; Erwin Köhler,  48 I ., Al-
pirSbach; Panline Pfister,  Witwe , Neuenbürg;
Ferdinand Thnmm,  Postagent i. R., Birkenfeld;
Gertrud König,  geb Pelzer, 21 I ., Pfinzweiler;
Georg Deeg,  18 I ., Hirschlanden; Stanislaus
Haller.  64 Ä., Hallwangen ; Regine Fahr-
n e r, geb. Kaiser, 67 I ., Obertal -Aiterbach; Hed
wig Ober,  3» I ., Leonberg; Katharine Hakins,
74 I ., Heimerdingen.

Die beste Wirkung im Sommer
^uck OrssMLtlen biauelien ivirtsctiattLeî enen Oün^er

Grasflächen sind anscheinend sehr ergiebig, denn
si? liefern Jahr um Jahr zwei oder drei Ernten.
Aber ihre erzeugende Kraft ist nicht unerschöpflich,
ganz besonders vor* nicht, wo die Krume, d. h. die
Humus enthaltend« Oberschicht, nur schwach ist.
Dazu kommt, daß die Erzeugung von Heu- und
Ohmdernte« dem Boden große Nährstoffmengen
entzieht. Deshalb müssen, wenn die Ertragsfähig¬
keit der Grasflächen aus gleicher Höhe erhalten
werden soll, die durch die Pflanzen dem Boden
entzogenen Nährstoffe wieder ersetzt werden. Ge¬
schieht dies nicht oder nur einseitig, dann werden
die Futterernten zurückgehen.

Wir müssen deshalb unsere Grasflächen noch
sorgfältiger als bisher Pflegen und noch stärker
düngen: hungernde Grasflächen sind nutzlos! Kein
Nutztier kann hohe Leistungen vollbringen, wenn
wir es hungern lassen. Keine Kuh kann viel Milch
geben und gesunde kräftige Kälber zur Welt brin¬
gen. wenn sie nach Futter schreit. Edens» ergeht
eS den Grasflächen,

An erster Stelle der erforderliche« Maßnahmen
zur Erhaltung und Steigerung der Erzeugungs¬
kraft unserer Grasflächen steht die Regelung der
Wasserverhältnisje. Wen« eine Grasfläche nnter
stauender Nässe leidet oder stark feucht ist, so wer¬
den sich immer nur saure Gräser und viele Un¬
kräuter ansiedeln. Es ist einfach unmöglich, auf
nassen oder suinpfigen Flächen gute Erträge aus
Süßgräsern , Klee und Wicken zu erzielen. Hier
würden alle Maßnahmen , vor allem jede ver¬
stärkte Düngung , fehlschlagen.

Auf allen Grasflächen muß der Grundwasser¬
stand während des Winters möglichst tief gesenkt
werden. Damit erreichen wir, daß der Boden gut
durchlüftet und der Einwirkung deS Frostes geöff¬
net wird. Ein Bode», der von frischer Luft durch¬
strömt ist, erwärmt sich tm Frühjahr viel schneller,
so daß das Wachstum der Pflanzen früher zu be¬

ginnen vermag. Biele Landwirte wundern sich,
daß ihre GraSflächen keine guten Schnitte liefern,
obgleich sie glaube«, richtig nnd reichlich zu dün¬
gen. Solche Wiesen und Weiden sind die bekannten
sog. galten " Grünlandflächcn. Auf ihnen setzt das
Wachstum wegen des zu hohen Grundwasserstan-
des z» spot ei», so daß die Wese« und Weiden
infolge der viel langsamer steigenden Boden¬
wärme nur ganz allmählich vorwärts kommen.

Wenn durch gewissenhafte Regelung der Wasser-
verhältntsse wie durch richtige Pflegemaßnahmen
auf den GraSflächen ein Bestand von guten Grä¬
sern und Kräutern erzielt werden soll, muß ihre
regelmäßige und ausreichende Versorgung mit
Nährstoffen erfolgen, andernfalls machen sich so¬
fort wieder minderwertige Gräser und Kräuter
breit. Wie eine geordnete Stallmistzufuhr und
ausreichende Zufuhr von Mineraldüngern auf
dem Acker eine Erhaltung und Steigerung seiner
Erzeugnngskraft zur Folge haben, so ist dies auch
ans den GraSflächen der Fall . Auch hier ist das
Vorhandensein einer genügenden Humnsinenge
die Voraussetzung zu jeder Düngerwirkung. Die
Bedeutung der Wirtschaftsdünger Stallmist , Kom¬
post, Jauche liegt nicht in erster Linie in der Zu¬
führung von Nährstoffen, sondern in ihrem Reich¬
tum von Kleinlebewesen, deren Tätigkeit sie sehr
fördern. Ans diejem Grunde dürften Stallmist
und Kompost auch den GraSflächen nicht vorent¬
halten werden. Ihre Wirkung ist am besten wäh¬
rend der Sommermonate . Jedem Betrieb kann
immer wieder geraten werden: Legt einen Kom¬
posthaufen an ! Er ist die Sparbüchse jeder Wirt¬
schaft! Auf ihm verwandeln sich unter der Ein¬
wirkung von Kalk und Jauch? alle Abfälle Hes
Haushaltes und der Wirtschaft, ferner der Gra¬
ben- und Teichaushub, Spreu , Kartoffelkraut usw.
durchs längere Lagerung und öfteres Umstechen in
einen wertvollen Grünlanddünger.

Lohnerstattuug für Aufräumnngstmppo
Die Nnlernebmer erkalten die Löhne und andere

Kosten für den Einsatz ibrer Gefolafchastsmilglie-
der in AiisrAlimiingSirupps nnd Baiihilfskrnpps
von den Arbeitsämtern erstattet Da jedoch die
Unternehmer Im Erstaktungsverfabren keine Ver¬
gütung k̂ür ihre eigene Tätigkeit erhalten und außer
den Löhnen Fabrtkosten und Versickernnnsbei-
trägen auch keinen Ersatz eigener Auslagen, hat
der Reickssinanzminister die Finanzämter in einem
Erlaß ersucht, die erstatteten Beträge bei den Unter¬
nehmern nicht zur Umsatzsteuer heran-
züziehcn.  Bereits rechtskräftige Veranlagungen
werden nicht berührt,

Kellerfenster sichern-
Um verbinh-rn, daß Stahbrandbomben oder

der Inhalt von Vbospharbronhhombcndurch Kel-
Rost- ein̂ rinoen llnd

die ^eisni , naen aller Kellerränmc
m-rck, At-de-e-n mit Trinen oder Vr-zt-rn pnd dar¬
über ti-"en!,e ^ rdaulchütt,innen zu sichern  Kön¬
nen Kettprienst-r menen der notwendinen vtesüsiuna
nickt»"^reick-nh aeiickert werden sind alte brenn¬
bare,, Gegenstände sgmesk wie möqlich von den
»senu-rn alnnrücken K-^-röflnun"««, die gss, a!„t-

Nenuhk werden können, dürfen keine Eisen-
Mer haben

Wir sehe« im Nlm:
„Schicksal" im Tonfilmtheater Nag»ld

Bo»! Kretheitskampf der mazedonischenÄrre-
denta im Jahre 1919 bis zum letzten dramatischen
Abschluß einer Blutrache im Jahre 1936 reicht
bas tragisch« Menschenschicksal, das dieser in der
Wiederholung gezeigte Film an uns vorüber¬
liehen läßt. ES ist ein Film der Treue, der durch
bie Tragik eines großen Schicksals in die ganze
Tiefe unseres Gefühls drilfgt. Heinrich George
Kurde hier von dem Dichter Gerhard Menzel mit
«mer Rolle bedacht, die noch stärker, ergreifender

Erfahrungen bet Terroraugr»ffen
Ans den tm Reichslustfabrtmlnistcrinnigesam

melten Erfahrungen baden sich für die Bekämpfung
des feindlichen Bombenterrors einige neue Hin¬
weise ergeben,̂ So wird darauf lnnciewiescn, daß
der Weg von Maiierdurchbrnch zu
M.auerdurchbriich  und zu den Haupt- und

,Nc >ta,isgängen innerhalb der Keller durch gut leser¬
liche Beschriftung und Richtungspfeile  ge¬
kennzeichnet werden soll, nm auch ortsfremden Per¬
sonen daS Znrechtfinden in den Kellern zu erleich¬
tern, Es soll im einzelnen angegeben werden, zu
welchem Haus ln welcher Straße ein Mauerdurch-
bruch führt

Bet der Brandbekämpfunghat es sich als not¬
wendig erwiesen, daß den Treppenhäusern
besondere Aufmerksamkeit  gewidmet
wird Vor allem in Treppenhäusern mit Holztrcp-
pen bat die rasche ^ -andansdebnunq vielfach eine
Verschüttung der Kelleransgänge zur Folge, Ein
llebergreifender Dachstuhl- und Ztmmerbrändeaus
dos Trevvenbaus sattle deat>->sh wenigsten? so lange
verhindert werden, bis die Räumung des Luftfchich-
ramyes durchgeführt ist. Auf ausreichende Wasser-
und Sandbevorratung der Treppenhäuser ist beson
derer Wert zu legen Der Ecschwerunq eines
UebergreifenS der Dachstuhl- und Zimmerbränbe ans
damit der Vcrqualmnng dient auch die bereits
empfohlen« Maßnahme, beim Verlassen der Woh
nungen die Wohnunqstüren zuzuschlaaen, aber nicht
zu verschließen, und bei Schnappschlösserndie
Schlüssel stecken zu lassen.

Dir Oefen nach Terrokangriss««
I « Häusern, die nur teilweise bombrnsescha-

digt sind, haben häufig durch de» Luftdruck oder
Luftsog einer in der Nähr niedergegangeneu
Sprengbombe oder Mine die Mauer « und
Wände mehr oder weniger schwere Erschütte-
rungSschädeu erlitten . In diesen Fällen baden
«der auch meist die Oefen und Herde Schäden
hgtzvnoetraaen ES ist daher rats«« . «ach su¬

chen Erschütterungen alle Kacheln am Ofen oder
Herd zu prüfen , ob sie etwa lose sitzen nnd alle

>Fugen nachzusehen. Denn durch solche Undichtig¬
keiten können giftige Kohlenaase in die Woh¬
nung entweichen oder der Ofen brennt schlecht,
weil er infolge solcher „Beilnft " nicht richtig
zicbt. Der Kohlenverbrauch ist daher unnötig
hoch. Lose Kacheln werden sorgsam wieder mit
Schymottelebin befestigt, nachdem man den alten

, Lehm vorsichtig cntferzit bat. Die offenen Fugen
streicht man mit Lehm, bei eisernen Oefen und
Herde" mit O 'enkitt. wieder gut and.

Bombenterror und Energkeersparung
Der Sonderbeauftragte für di« Energieein.

sparuug beim Generalbevollmächtigten für Rü-
stuugsaufgaoe« im BierjahreSplan teilt mit:
Viele Volksgenossen, die bisher zu ihrem Teil
vorbildlich zur Energieeinsparung beitrugen, sind
m letzter Zeit durch bie feindlichen Terroran¬
griffe zu Freunben des .Lohlenklau " geworden.
ES läßt sich nicht umgehen, daß in einer Woh¬
nung^ deren Fenster mit Pappe vernagelt wer¬
den mußten, den ganzen Tag über Licht brennt
Auch die Beheizung solcher Wohnräum « geht stär¬
ker über den zngkteilten Kohlenvorrat , als dies
jemals in der Absicht des Wohnungsinhabers
lag. Dieser unvermeidliche Mehrverbrauch auf
der einen Seite darf aber di« Volksgenossen
nicht dazu verführen , auch ihrerseits im Ver¬
brauch der Kohl«, Gas und Strom nachlässig zu
werden. Es ist vielmehr deren Pflicht, in noch
stärkeremMaßealsbiSber mitallen
Energiearten sparsam zu wirtschaf-
t e n. Nur dann wird es möglich sein, di« Haus¬
halte mit ZwangSsparmaßnahmen zu verschonen.
Darüber soll aber bei niemanden «in Zweifel be¬
stehen, daß gegebenenfalls erforderlich« Zwangs¬
maßnahmen nicht di« Bombenaeschädigten tref¬
fe«. sondern ««»schließlich auf dir Haushalte ab-
aestellt sein würden, die trotz normaler LebenS-
»edinanngen ihren Energieverbranch »ich« auf
da« Nenßerste emaeschränst hohen

In»

kisck6ruek verboten
3S

„Kommen Sie mit auf Ihr Zimmer, " sagte sie
freundlich.

Lore und Tante Pott begegneten ihnen auf der
Treppe. Lore sah die Nene an und Tante Pott
dachte, die fehlt gerade noch, um das Maß voll
zu machen.
» Gerd, die schon lange nicht mehr mit ihrer
Mutter gesprochen hatte, sagte: „Sieh Mutter,
das ist die Neue. Du schliefst und ich wollte Dich
nicht stören. Ist es Dir recht?"

Lore sah Gerd an wie einen Geist, Sie dachte,
das sagt sie jetzt nur , um in einem guten Licht
zu stehen, genau wie sie damals junge Hunde auf
die Bettdecke legte. „Hoffentlich kommen wir gut
miteinander ans," sagte sie zu der Neuen.

„Ich denk schon," gab Lene zurück.
Sie ging mit Gerd auf ihre Kammer. Gerd

war neugierig. Sie sah zu, wie die Sleue anS-
Packte. Was die für jchöne Kleider hatte nnd einen
Pelz. Nein, so halte die Mutti keinen.

Lene erriet Gerds Gedanken. Liebkosend strich
sie über das Weiche, Fell, „Ich brauch ihn ja hier
nicht zu tragen ."

,/Äa, so hat Mutti keinen. Tun Sie das ja
nicht,"

Gerd sah, die Nene hatte einen Brillantrinz
mit einem großen Stem , Und sie trug echte Per¬
len als Ohrringe . Wie paßte das zusammen mit
der geschildertenArmut . Aber schön war sie, un¬
begreiflich schön. Und wie sie sprach nnd sich gab,
einfach großartig,

Gerd ging mit der Neuen in den Stall , Fritz
Bender begegnete ihnen. Gerd sagte: „DaS ist
unsere Neue."

Fritz gab ihr die Haird, Äm Weitergehen dachte
er, Donnerwetter , ist .die schön, und die kommt
ausgerechnet hierher'. Na meinetwegen. Es geht
doch, wie es will.

Küte war ganz durcheinander. Die Nene fügte
sich leicht, ja spielend ein. Man konnte ihr gut
ziehen bei der Arbeit, Sie erledigte alles mit
einer gewisse« Anmut . Sie achtete aus ihre Be¬
wegungen. Tat sich aber in keiner Weise hervor
und war doch der Mittelpunkt aller. Käte war
zum erstenmal eifersüchtig. Sie hatte Fritz Bender
all die Jahre her ein bißchen von oben herab be¬
handelt, und jetzt schoß ihr daS Blut in den Kopf,
wenn sie daran dachte, er kön«e sich in die Nene
verlieben. Aber eigentümlich, weder Fritz Bender
noch Gerhardt kümmerten sich viel um die Nene.
Gerhardt schien doch ein anderer geworden zn
sein. Lore machte ihm Sorge . Tante Pvtt sprach
immer wieder davon, mit Lore abzureisen. Er
konnte sich daS Gut nicht ohne seine Frau denken.
Er dachte, Lore muß hier auf eigenem Grund und
Boden wieder gejund werden. Der Briefträger
kam mehr denn sonst. Die Reue, wie sie allgemein
genannt wurde, bekam, öfters Post. Der Brief¬
träger überreichte sie lhr nur persönlich. Anschei¬
nend war er daraus abgestimmt. Gerd und Lene
waren viel zusammen. Mehr als allen andere«
lieb war . Gerd war neugierig, aber über das, was
in den Briefen stand, schwieg sich Lene aus . Sie
half Gerd beim Unfertigen ihrer Garderobe. Da¬
bei konnten beide das Nächstliegende vergessen.

Wieder war es ein gewitterschwüler Tag. Gerd
wußte, die Kücken waren in dem eigens dazu
eingedrahieten Garten . Drinnen in der Stuve
nähten Gerd und Lene. Sie waren so vertieft in
ihre Arbeit, daß sie das herannahende Gewitter
nicht bemerkten. Ein Blitz, ein Donner und ein
Platzregen ging hernieder,

Gerd schrie: „O Gott, meine Kücken," Sie
stürmte davon.

Der Hühnerstall war zngeschtagen. Schnell in
den Stall , wo sonst nur einige Rassehühner brü¬
teten. Die kleinen, verängstigten Kücken fanden
nicht gleich die ungewohnte Eingangstür . Der
Raum war zn eng Nur hinein, dachte Gerd. Sie
saßen auf und übereinander . Und dann, als Gerd
spater nachsah und sie herauslassen wollte, waren
die meisten (58—68 Stück) erstickt. Das war ein
harter Schlag. Wenn sie das dem Vater erzählte.
Wenn daS die Mutter erfuhr.

Lene sagte: „Schweigen Sie . Wir vergraben
heute nacht hinter der Scheunentür die Kücken.
Wer kümmert sich sonst darum, wieviel Kücken
Sie haben?"

„Der Vater . Ich muß ihm alle Wochen Bescheid
geben. Nur aus meine Bitten ist die Geflügelfarm
angelegt worden."

„Bei Euch ist eine Pedantische Ordnung , DaS
kann einen schon aufregen," sagte Lene.

Gerd gab zur Antwort : „So muß es sein. Sonst
kann kein Gut vorwärts kommen."

Niemand ahnte, wie schwer der Neuen das Ar¬
beiten wurde. Sie mußte sich die größte Mühe
geben, alles gewissenhaft zn erledigen. Diese Käte.
der nichts entging, fiel ihr auf die Nerven. Käte
war die Ordnung selbst Und wie hier alles zu-
sammcnhielt. ES war geradezu unheimlich.

Lene erfuhr, daß sich die Gutsfrau zur Abreise
für eine Badekur richtete. Sie dachte, wenn sie
nur erst hinaus wäre. So war an den Bauer
nicht heranzukommen. Sie half tüchtig beim Her¬
richten der Sachen. Gerd fand, daß Lene jedesmal,
wenn sie einen Brief erhielt, innerlich um so auf¬
geregter war , je mehr sie sich Mühe gab, äußerlich
ruhig zu erscheinen Gerd dachte, einmal muß ich
doch wissen, was in den Briefen steht.

Lene sprach nie von ihrem Mann . Sie wich
allen Fragen Gerds aus . „Ach, fragen Sie mich
nicht nach dem. Bon dem Hab« ich mehr als ge¬
nug!" waren ihre ständigen Redensarten.

Nächsten Sonntag hatte Lene Kirchgang. Gerd
wollte dabeim bleiben. Sie wollte Gewißheit
haben, ,

(Fortsetzung folHH >



Schwäbisches Land
Sine durstige Seek

Stuttgart , Einen kostspieligen Untermieter b»safj
«ine Gastwirtin in Stuttgart in der Person des
44 Jahre alten Kurt M , Er stahl ihr im Zeit¬
raum von zehn Monaten unter Benutzung « n«4
SperrhakenS rund 84k) Liter Fatzrvei« aus dem
Keller im Gesamtwert von 1306 Mark , Vor dem
Amtsgericht brachte der noch nicht vorbestrafte M,
als Beweggrund für sein strafbares Treiben vor,
er habe als Soldat kn Frankreich so viel Wein'zu trinken bekommen, daß er nicht mehr davon
habe lasten können. Der Richter verurteilte den
Angeklagten zu einem Jahr zehn Monaten <Se-kängnis . Seine Ehefrau , die zum Teil an de«
Kellertür Schmiere gestanden und dann und wann
auch selbst von dem gestohlenen Wein getrunken
hotte, erhielt sechs Monate Gefängnis . '

Möggliuge », Kreis Gmünd . Auf dem Mögglinger
Bahnhof wurde ein frecher Diebstahl verübt . Wäh¬
rend eine Frau aus Duisburg ihre Kosfer ausgab,
wurde ihr eine Handtasche mit über 500 Mark Bar¬
geld. die sie außerhalb des Gepäckraumes hatte lie¬
gen lassen, gestohlen . Der Täter entkam un¬erkannt.

Erzieh «» im Stadttoil Ween- mNe* wirte nde Over-
lehr«« G . Döse », d«r kürzlich seinen 70. Geburts¬
tag feirrn könnt«, steht letzt SV Jahre i« Schul¬
dienst. Besonder« « rrditnst « hat er sich um die
vkerenzticht in den Kreisen NaveerShuea iä«d Fried»
richshast » »«woeben . Sei »»« »mevmMichm Wir¬
ken als Sachverständiger ist »S zu danken, daß die
gefürchtet«« Brutseuchen der Bienen in beiden Krei¬
sen so gut wie «eesgeftorben sind.

Ehingen . Gin Mehgermeifter im Kreis Ehingen
erhielt einen Strafbefehl , weil bei einer Kontrolle
der von ihm hergestellten Schinkenwurst
1,2 v. H. Mehl sestgrstellt wurde . Er « hob ka¬
rgen Einspruch . Bel der .hauptverhandluna vor
em Amtegericht wwchc von Dem Sqchverstüiwigen

des UntersuchunakamtS da? Verschulden des An¬
geklagten einwandfrei sestgestellt. Wegen Vergehens
gegen das LebeuSmittelgesetz wurde er zu einer
Geldstrafe von 50 Mark verurteilt

Jngeksingen , Kreis Künzelsau . Der älteste Ein¬
wohner des Kreises . Johann Seezcr . ist im 2ll-

t« von annähernd 102 Jahren gestord«, . In sei¬
nem ga« «a L«ben war der Berftorbene «ic ernst¬
lich kram , er arbeitet « bis ins Hohe Mt » tm Wein¬
berg und der Jna «lftng « ' war ihm dt« liebst«
und bekömmlichste Arznei

ckie <Ä clen Lpoek

Spv - s SchrambtkH Schwar-waibmeiftsr
In der KreiSgeupp« Schivarzwald fiel am

Sonntag im einzigen Spiel des Tage ? die Ent¬
scheidung in der Fußballmeisterschaft . Die Gpvag
Schramberg  trat auf eigenem Platz gegen Ä»
»tnzige Mannschaft an , dt« ihr den Meistertitel
«och hätte streitig machen können, den 1. FE
Donaueschingen . Sicher erkämpfte sich Schranwerg
mit 4:0 den Sieg und gewann damit dir Meister¬
schaft. Den zwriten Tabellenplatz w«iü>«n sich di«
Donauekchinger kaum von dem Dichtauf folgenden
VfR Schwenningen nehmen lassen, um so weni¬
ger, als letzterer die Punkte au« dem letzten Spiel
in Sanft Georgen noch keineswegs in der Tasche
hat . Der Tabcllenstand , an dem sich kaum noch
viel ändern wird , ist jetzt folgender : Spvap
Schramberg 13 Sviclc W :3 Punkte : 1. NE

^Vrrtsctraktsnackrickten kür alle
Heilbronu . Den Abschluß der Ausstellung „Ewige

Infanterie ' bildete eine von der Wehrmacht durch¬
geführt « Feier . Bei diesem Anlaß wurden von
Oberst Hellwig die bei der Ausstellung gezeigtenBilder der a»S dem Webrmacht-Gtandortbereich
Heilbronn hervorgegangenem Ritterkreuzträger den
Krcisleitern von Heikbronn und Ochringen feier¬
lich überreicht.

Göppingen . In der Gemeinde Süßen  wurden
nicht weniger Äs 8^ Zentner Bettsedern gesam¬melt

Wurmlingen , Kreis Tübingen . Zwei Kinder , die
sich auf der dünnen Eisdecke der Mönchlache ver¬
gnügten , brachen ein und drohten zu ertrinken . Die
21 Jahre alte Maria Hirrlingrr  bemerkte den
Vorgang und eilte mit ihrer Mutter herbei. Mit
Hilfe von Obsthaken gelang eS beiden, die Kinder
vor dem Ertrinken zu retten.

Tuttlingen . Die tatkräftige Vorarbeit der NS .-
VolkSwMfahrt ha! es ermöglicht,,daß nun trotz
des fünften Kricgsjahres auch in Schura eine
NSV .-Gemeindcpslegcstation für die beiden Ge¬
meinden Schura »nd Dnrchhausen eröffnet wce. cnkonnte.

Trossingen . Hier starb der langjährige Stimm-
meister der Matthias Hohn » AG ., Jakob Hoh¬
ne  r . im 78. Lebensjahr . Neben seiner Berufsarbeit
war er ein eifriger Sänger und Mitbegründer der
Gesangvereine „Harmonie ' und „Germania ' Er
war Inhaber des EhrentriefeS des Deutschen Sän¬
gerbundes sowie des Ehrenbrieses und goldenen
Ehrenzeichens des Schwäbischen Sängerbundes.

Biberach . In wenigen Tagen sind allein im
Stadtgebiet Biberach 8000 Personen geröntgt
worden . Die Aktion hat nun mit den Untersuchun¬
gen der Landbevölkerung begonnen.

Ravensburg . Der seit Krieasbeainn wiederum als

SkeiHirung des VaumwoUanbaues
Der europäische Kontinent ist im fünften Jahre

des Krieges ganz allein auf die Rohstoffquellen des
eigenen Raumes angewiesen . Dieser Zustand hat
mif allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens tief¬
greifend« Wandlungen zur Folae gehabt, die zum
Teil den Krieg überdauern werden . Am einschnei¬
dendsten sind diese Struttmänderungen natürlich
aus den Gebieten , wo Europa in besonders star¬
kem Umfange von der Einfuhr überseeischer Roh¬
stoffe abhängig war . Diese Ausfälle mußten für die
Durchführung de« Krieges und für die Lebens¬
sicherung der europäischen Nationen in irgendeiner
Weise aus dem heimischen Boden gewonnen oder
aus künstliche Weise hergestellt werden . Dies ist
bereits zu einem guten Teil durchgeführt . Es sei
nur an oen Aufschwung des Oelpflanzenanbaus in
Europa zur Schließung der Fcttlücke' erinnert . Wenn
sich der Baumwollanbau  auch nur aus
einige europäische Länder erstreckt und in seiner
Bedeutung für die gesamteuropäische Faserstofsvcr-
sorgung weit hinter der Bedeutung des Oelfrucht-
anbaucs zurückbleibt, so hat er doch gerade In den
letzten Jahren in Südost - und Südeuropa unter
dem Druck der KriegSverhältnisse stark zuge-
no mmcn.  Die Per geernteten Baumwollmenaen
haben wichtige Aufgaben in der europäischen
Kriegswirtschaft zu erfüllen.

In Altbulgarien  erreichte die Anbaufläche
tm Jahre 1943 etwa 62 000 Hektar. Gegenüber
den beiden Vorjahren ist allerdings ein Rückgang
zu bemerken. In den an Bulgarien zurückgesallenen
Gebieten wurden in den letzten Jahren durchschnitt¬
lich 20 000 Hektar mit Baumwolle bepflanzt . Die
Ernte unterliegt der Pflichtablieferung . 11m trotz¬
dem vom Anbau nicht abzuschrecken, werden den
Landwirten außer Preiserhöhungen auch Baum¬
wollstoffe in natura zuaesaat . Während der Ge-

lamivedarj Buigai . . .cher aus 260 000 Doppel¬
zentner geschätzt wirs , wurden bisher nur etwa
17 000 Doppelzentner abgeliesertl

In Rumänien  erreichte der Baumwollanbau
im Jahre 1942 insgesamt 20000 Hektar . Für 1.913
waren 100 000 Heftar vorgesehen, erreicht wurden
aber nur 27 500 Hektar . Schwierigkeiten ergaben
sich bei der Saatgutbefchassung und der Gestellung
der notwendigen Arbeitskräfte Für 1944 wurden
von Bulgarien 30 Werggons Sacttgut gekauft. Zu«
Hebung des Anbaues von Baumwolle , Hanf und
Flachs wurde von der Regierung eine Gesellschaft,
mit einem Aktienkapital von 20 Millionen Lei ge¬
gründet.

In Griechenland  geht der Anbau von
Baumwolle schon aus die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts zurück. Er betrug vor Ausbruch dieses
Krieges etwa 74 000 Hektar , ging aber wegen der
Kriegswirren und zur Sicherung der Ernährung
von 79 000 Hektar im Jahre 1940/41 auf 9000
Hektar im Jahre 1941/42 zurück. Die für 1943
vorgesehene Anbaufläche vrn 40 000 Hektar würde
nicht erreicht. Der Tiefstand des griechischen Baum¬
wollanbaues ist aber zweifellos uberwunden.

In Südanatolien betrug 1943 der Anbau
209 000 Heftar . Da in der Türkei  der Anbau
auch für die Ausfuhr sehr wichtig ist, werden An¬
strengungen zur Zunahme der Anbaufläche unter¬
nommen . — Auch Spanien  steigert den Anbau;
er ist von 5000 Tonnen (1941) auf 16 000 Tangen
im Jahre 1942 gestiegen. Die Versuche, die Baum¬
wolle auch in bewässerten Gebieten rnznbauen.
haben zu sehr guten Erträgen geführt.

Nach den bisher aus Europa vorliegenden Nach¬
richten kann also in allen Baumwolländern des
europäischen Kontinents mit einer Steigerung
des Baumwollanbaues  gerechnet werden.

Donaueschingen 12 Spiel « 17 :7 Punkt «; Ds»
Schwenningen 19 Spiele Punkt «; EpvgaTrofsinarn 12 Spiele 14 :10 Punkte : FD Sanft
Georgen IS Spiele 13:13 Punkte ; SC Schwen¬
ningen 12 Spiel » 9 :15 Pl « V«; AE V8 Dillingeg
12 Spi ^ e 6 :18 Prmft » ; FB TeetMngen V Spieße1HG Punv «.

Vor großen Weh«nach ksportjrften
Die Niederlande , Belgien und Wordsraukreich

werden noch in der zweiten Hälft « dieses Monats
Schauplatz von pvöks großen Wehrmachtsportseste»sein. Geplant sind Fußballturniere , für die Gene-
ralfelinnarschall Rommel  einen Pokal stiftete-
Leichtathktikveranstaltungen , ßtr ' deren Sieger
Reichsminist «, Dr . Goebbels  Fernsehgeräte
zur Verfügung stellte, sowie Borturnt «« . AS»
Gattungen der Wehrmacht find tetlnahmeberechtigst«

Ulm 1846 hat in dem Berlin « Hoffman » «inen
neuen hervorragenden Mittelstürmer , der am
Sonntag in der Stuttgarter Mannschaft gegenMünchen Mitwirken soll.

Im Mm « Fußball trennten sich in Ser Pokal-
runde Eislingen und Ebersbach 2 :2 unentschieden
nach Berlüngerung , Schelklingen schlug Ehingen
11:1, Bann 438 Hcidenheim untersag gegen Bann120 Mm 1 :2

Di« Olympischen Spiele wurden vor SO Jahre»
gegründet und der Stadt Lausanne die Durch¬
führung der ersten Spiele übertragen . Aus diesem
Anlaß gibt die Schweiz Jubikäumsmarken der
Werte 10, 40 und 30 Rappen heraus.

kultureller kun6kllA
Neues von den Württ . Staatstheaier ». Im

Großen Haus der Württ . Staatstheater wird am
Samstag Beethovens „Fidelio'  gegeben . Gleich¬
falls im Großen Haus findet am Sonntag eine
Vorstellung von Ibsens „Nora'  statt , während
für Montag , 17 Uhr , das neunte Sympho-
niekonzert,  das von Alfons Rischner dirigiert
wird und für das die Pianistin Dictorte Svihll-
kova verpflichtet wurde , vorgesehen ist; die össent-
liche Probe findet wie üblich am Soimtagvormit-
taa auch im Großen Haus statt. Dis angekündigte
Wiederholung des Nichard -Wagncr -Konzerts am
Sonntag im Gustav -Sicgle -Haus findet nicht statt.

Sternwarte Greenwich soll verlegt werden . Die
bekannte englische Sternwarte Greenwich soll nach
dem Kriege  noch einem besser passenden Platzverlegt werden Der Rauch Lonoous »nd die blen¬
dende Beleuchtung der großen Straßen sind der
Anlaß zu deck Beschluß. Weinend des Krieges
wurden beinahe alle Fooi neu der Sternwarte
auf verschiedene Filialen v. rietst.

I von 19.26 bis 6.06 Uhr I

AL .-krerrs IVUrttomdvrs (- wbü . OeLLwItsltunx Ü. Los « -osr . Ltuttesrt . l?r !e6r!ok»tr . 13. VortsLslsrtvr uvä Leürikt-
Isitsr kV Ü . Lodsvlo . Oklv . Verlsz:

vruelc : Oslsedläsersebs Luelulruvksrst 0 »lv.
2ur 2sit ist kreislists 7 LUUig

Emmingen , 15. März 1944
Todesanzeige und Danksagung

Unser lieber, treubesorgter Pater , Großvater , Schwieger-oater und Onkel

Bernhard Martini
Schmiedmeister

ist am II . März nach längerer Krankheit iin Alter von nahe¬
zu 72 Jahren sanft entschlafen . Wir haben ihn in aller Stille
beerdigt.

Jür die vielen Beweise ausrichtiger Teilnahme sowie jür
die Nachruse des Liederkranzes , der Kriegerkameradschast und
der Schmiede -Innung sagen wir herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Tochter . Marie Martini , ged. Martini m . Kindern
Der Sohn : Ferdinand Martini m . Frau u . Kindern»

Ebersbach a . V. Fils
Die öchwiegeriochter : Lieselotte Martini , Uli» a . D.

Allburg , bei, 16. März 1944
Tanljagung

Für die vielen Beweise herzl.
Testnahme , beim Hinscheiden
meiner tb. Frau , unserer guten
Mutter , Großmutter , Schwester
u. Tante Elisabethe Mohr,
lür die Begleitung zur letzten
Ruhestätte , die Krauzspeiiven
u. allen, welche ihr Gutes er¬
wiesen haben,sagt herzl . Dank.
Der Gatte : Friedrich Mohr

Wohnungstausch
Biete sofort oder später in sehr

schön. Lage Sindelsingens große
sonnige 3-Zimmerwohnung mit
Balkon sowie Bad nebst Mäd¬
chenkammer und allem Zubehör.

Suche ebenbürtige 3 — 4»3lm»
merwohnung im Echwarzwald.

Angebote unter « . S . 94 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Vacht ".

r-- >
Hilsn , clis unserer . Xrisgs-
Irsuung in so Lulmsrk-
ssmsr lVsiss gesteckten,
stanken tzsrriictz:

Christian PsroniM
u. Krau Elisabeth

gsv . Sorn

^Qrrdsrrk/Osussnsu/l . skn
im 1S44

-- -

tisns - vister
V 8 . tzftlrr 1944

Ursula tzat sin Srllstsrctzsn
bekommen . Ls treuen sictz
mit ikr

Liefe! Schieler
gsd . OlsS , r . 2 . (3sok1ng » n

Hans Schieler
Äuttgs l̂ -cV. l- inUsnspllrst . - 34 >

_ ^ .

Schlachthaus Lalw
Morgen , Freitag , gibt es ab 14 Uhr

auf der Freibank

Kuhfleisch
das Pfund zu 60 Pfg.

*/, Fleischmarke»

Einen 15 Monate alten
altdeutschen Schäferhund
verkauft . Wer , sagt die Geschästs-
stelle der „Schwarzwald -Wacht " .

Such « zu kaufen 1 Paar gut
angewöhnte

Schaffstiere
Tausche »der verkaufe 1 Kuh,
37 Wochen trächtig m. d. 8. Kalo.

Otto Weiß , Gechingen.

Kreispolizeiliche Anordnung
über die Bekämpfung der Ratten

Auf Grund des Art . 33, Abs. 1, Ziff . 2 des Württ . Pol .Strafges.
ordne ich an:

8 1-
Im Kreis Calw ist in der Zeit vom Mittwoch , den LS. März,

bis Montag , den 3. April 1944, eine allgemeine Rattenbekämpfung
durchzuführen.

8 2.
Die Eigentümer , Verwalter , Mieter oder Pächter bebauter und

unbebauter Grundstücke einschließlich Fabriken , Lager - und Schutt¬
plätzen , Parkanlagen und Friedhöfen , sowie die Unterhaltspflichtigen
von Dämmen , Ufern und Wegen sind verpflichtet , in der genannten
Zeit die zur Durchführung der allgemeinen Entlastung erforder¬
lichen Maßnahmen auf ihre Kosten zu treffen.

Diese Verpflichtung gilt allgemein , unabhängig davon , ob der
Verantwortliche auf seinem Grundstück Ratten angetroffen hat oder
nicht.

8 3.
'Die Verantwortlichen sind insbesondere verpflichtet , in der ge¬

nannten Zeit ein für Häustiere unschädliches und für die Ent¬
rostung geeignetes Meerzwiebelpräparat an geeigneten Stellen nach
der dem betreffenden Mittel beiliegenden Anleitung auszulegen . Die
Wahl der zu verwendenden Mittel ist freigestellt mit der Maßgabe,
daß nur Meerzwiebelfabrikate zngelassen sind, die von der Reichs-
anstali für Wasser - und Luftgüte in Berlin -Dahlem anerkannt find.

Die Verwendung bakterienhaltiger Mittel ist verboten.
Die vorbereiteten Köder müssen nach Speisen - und Abfallver-

schluß in ausreichender Menge ansgelegt bzw. erneuert werden.
Der Bezug der in Betracht kommenden Mittel erfolgt beim 'Fach¬

handel (Apotheken und Drogerien ). Dabei ist eine Abgabebescheiki-
gung zu verlangen und diese beim Bürgermeister oder dessen Be¬
auftragten abzugeben.

Die Giftköder dürfen nur durch die Haus - und Grundstücks¬
besitzer selbst, ihre Ungehörigen oder Beauftragten ausgclegt wer¬
den . Mit Rücksicht auf die Gefahr der Ausbreitung der Maul - und
Klauenseuche ist ein Auslegedienst durch betriebsfremde Personen
ausgeschlossen.

Nach Beendigung der allgemeinen Rattenbekämpfung find die
Ratteulöcher mit einem Gemenge von Zement und Glasscherben zu
verschließen mnd sonstige Vorkehrungen zu treffen , die einen erneu
ten Rattenbefall möglichst erschweren.

8 4.
Zuwiderwandlnngen gegen diese Verordnung werden mit Geld¬

strafe bis zu 160 RM . oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.
Calw , den 14. März 1944.

Der Landrat
Än Vertretung : gez. vr . Römer.

Eine

v> Geig«
zu kaufen gesucht. Angebote an

A. Scheffel,
Wirtschaft Herzog Eberhardt,

Bad Liebenzcll

Schuhtausch
Gebe 2 Paar Kinderschuhe

Gr . 21 u. 22 geg. solche Gr . 28/29
(evtl . Kauf ).

Calw , Adolf -Hitler -Str . 1.

Biete emaillierten Herd, und
suche dafür

Damen 'Pelzmantel
Größe 42—44.

Angeb . erbeten unter St . R . 63
an d. Geschäftsstelle d. „Schwarz-
wald -Wacht " .

Wir suche« gut erhaltenes
Motorrad

(100—200 ccm) zu kaufen.
Stadtwerk « Lalw.

Ortsgruppe - iagolcck

/Im LomstsK, clen 18. älälL 1944,19 Atu
kinciet im 8asl 2ur „Haube ' ein

mit versetz, tzeiteren Linlaxen statt , ausxekükrt von HnxeköriZencisr iVetzimackt.
Oer Oessmtestiw ist lür den Iso , „S^Iästen sammeln kür«iss KVVtliV.' bestimmt.

Karten im Vorverkaui de ! üen lielterinnsn Oes . Oeutclien
ftoten Kceua ' unä in cler Oroxerie letsetze , Lintzeitspreis 2
Die gesamte Linvoknersekatt v/irä ru äiessm Xvnrerl treunck-
lictzet «inAelaclen.

ftsisek
llsuptgemeinscbsktsleltor cier k48l>/iL.

^ _ _ >
<

Iugendgruppe Lalw
der NS .-Fraueuschaft

--

<

, Morgen Freitag
Heimabend

Beginn pünktlich 20 Uhr.

>
NS .-Trauenschast
Jugendgruppe Nagold

Am Freitag um 20 Uhr
Heimabend

im Haus der NSDAP , bzw. bei
Fr . Bleyer , Friedhofstr . 1. Pünkt¬
liches u . vollzähliges Erscheinenist nnbedinst erforderlich.

Deutsches

Rotes Kreuz

Vc : - jt (m. u. w.) Calw I
1. Zug Calw

Heute Donnerstag abend 8 Uhr
kurze Besprechung

i. Dienstzimmer . Lange Steige 1.
Vollzähliges Erscheinen (in Zivil)
Pflicht . Zugfiihrer (m ).

Fliegergeschäd . Herr sucht in
Calw für sofort

möbl . Zimmer
Bettwäsche kann gestellt werden.

Angebote unter B . W. 64 an
die Geschäftsst . d. „Schwarzwald-
Wacht " .

Eine gut erhaltene
Waschmange

(Handbetrieb)
(RM . 50.—) hat zu verkaufe « .
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

3 —4-Zimmerwohnr »ng
in Nagold oder Umgebung sofort
oder später zu mieten gesucht.

Angebote erbeten an Frau
Maria Fehr , Ragold , Markt-
straße 61.

Schwere
Tahrkuh

mit d. 3. Kalb 26 Wochen träch¬
tig , verkauft

Lörcher z. .Hirsch ",
Hohenwart.

Lfst / strt
beim blactzpoiiarsn mit kappsn
kommt csis scstouniictzo ^orb-
unck Slonvvükung üctztio rur
Ssltuog . ivlscks : ^ vf tcoocsnsn
Lctzutz Lcsm» tzoucticlüna ovf-

trogsn , unci rvcoc
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